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Die Drainage-Geldfrage. 
Ein Zwiegeſpräch. 


L., Gutsbeſitzer in Niederſchleſien. 
N., Gutsbeſitzer in Oberſchleſien. 
(Schluß.) 

I.. Wie Sie die Sache auffaſſen, würde man fie ohne Weiteres 
ad meliorem fortunam zu verweiſen haben. Ich kann mich Ihren 
Auſichten noch nicht mit voller Ueberzeugung anſchließen, bin viel⸗ 
mehr der Meinung, daß da, wo es noth thut, ein kräftiges „Muß“ 
wohl angebracht ſei; denn nur auf dieſem Wege läßt ſich der noch 
ſohr vorwaltenden Indolenz beikommen; in manchen — ich möchte 
lieber ſagen — ſehr häufigen Fällen auch der ſchlummernden In⸗ 
telligenz zu Hilfe kommen. Das vorige Jahrhundert hat uns Ber 
weiſe hierfür geliefert. 

N. Die Zeiten, und mit ihnen die Menſchen, mein werther 
Freund, haben ſich gar ſehr, und ohne Zweifel zu Gunſten des noth— 
wendigen Fortſchrittes geändert! Bleiben wir nur bei und und un: 
ſerer Zeit ſtehen. Was Sie Indolenz nennen, dürfte es nicht in 
allen Fällen ſein; ganz abgeſehen von der Mittelloſigkeit vieler Land: 
wirthe. Nehmen Sie mich zum Beiſpiel. Ich erkenne die hohe 
Wichtigkeit der Drainage an, und dennoch würde ich ſie nicht vor⸗ 
nehmen wollen, wenn ich wüßte, daß viele ſolche überaus trockene 
Jahre, wie die drei letztverfloſſenen, einträten. Sie haben mir bei 
anderer Gelegenheit zugeſtanden, daß in dieſen Jahren, vornehmlich 
1857 und 1858, gerade die naßgründigen Aecker zufriedenſtellende 
Ernten gebracht haben, während der geſunde und warme Boden 
gänzlich im Stiche ließ. Ich habe dies auf meinem kalten Boden 
ſelbſt erfahren und habe in vielen anderen Fällen Vergleichung an: 
ſtellen können. Wer kann dafür bürgen, daß fo trockene Jahrgänge 
nicht weiter und häufiger vorkommen? Und ſo läßt ſich ſchon in 


dieſer Beziehung nicht mit apodiktiſcher Gewißheit behaupten: daß 


dem naßgründigen Acker die Drainage unter allen Umſtänden 
zuträglich ſei. Ferner wiſſen Sie ja ſelbſt aus Ihrer Nachbarſchaft, 
daß Drain⸗Anlagen bei allen günſtigen Vorbedingungen doch ſehr 
mißrathen können. Es würde uns zu weit führen, hier die häufig 
genug vorkommenden techniſchen Mißgriffe näher zu erörtern. Alſo 
auch hierin haben wir keine Sicherheit. Wir dürfen unſer Auge. ge: 
gen dies Alles nicht verſchließen, wenn wir ein richtiges Urtheil fäl- 
len wollen: geht die Gefahr des Mißlingens doch uns ſelbſt und 
unſer Geld an, gleichviel, ob wir dieſes in Vorrath haben, oder es 
borgen müſſen. Endlich, wer bürgt uns dafür, daß ſelbſt untadel⸗ 
hafte Drain-⸗Anlagen durch ein Menſchenalter und länger noch — 
wie man ohne Erfahrung ſagt — aushalten? Derartige An⸗ 
lagen haben für mich ſo lange nichts Zuverläßiges, als ihre Dauer, 
en zwar mit ungeſchwächter Wirkung, nicht durch vielfäl⸗ 
15 Sichtung konſtatirt iſt. Ich habe Drain-Anlagen geſehen, die 
3 beſß heil ſchon nach 3—4 Jahren ihren Dienſt verſagten; es wurde 
15 = und nachgeholfen mit neuen Koſten, aber meift ohne Er: 
folg. Fo, ſich nun der Grundbeſitzer immer des Guten verſehen, 
und welches ſind die Folgen der mangelhaften Technik und Erfah⸗ 
i Pu dieß Meliorations⸗Kapital entlehnt werden mußte? 
Ich bitte, dieſe Fragen ſich ſelbſt zu beantworten. 

L. Was Sie da geſagt haben, muß ich Leftätigen; allein ich 
gebe zu bedenken, daß, wenn das Landes⸗Oekon omie⸗Kollegium feine 
Aufmerkſamkeit auf die Ausbildung tüchtiger Techniker richtet, das, 
was Sie von Mißgriffen befürchten, mit ver: Zeit verſchwinden 
dürfte. Zudem ſtehen uns ja auch die in Eng land ſeit länger ge: 
machten Erfahrungen zur Seite. Im Uebrigen kann ich Ihnen nicht 
widerſprechen, vermag aber trotzdem allen nicht meine Anfiht: daß 
die Drainage in den allermeiſten Fällen doch immer vortheilhaft ſei 
aufzugeben. 5 

N. Wenn ich auch das Erſtere nicht jo ohne Weiteres unter— 
ſchreiben möchte, weil weder das Landes⸗Oekonomie-Kollegium, noch 
höhere landwirthſchaftliche Bildungs- Anftalten mit ihren Draini⸗ 
rungs⸗Schulen im Stande find, menſchliche Unv ollkommenheiten zu 
befeitigen; fo ſtimme ich Ihnen doch im Letzteren mit voller Weber: 
zeugung bei. Laſſen Sie uns daher das Beſſen'e ruhig abwarten. 
Bis dahin, wo wir ganz klar ſehen können, will ich mit vielen mei: 
ner Gewerbsgenoſſen fortwährend darauf bedacht fein, die übermäßige 
Näſſe von meinen Aeckern in der bisherigen Weiſe durch offene 
und verdeckte Gräben und wenig koſtſpielige Abzüge 
anderer Art abzuleiten, unſern bemittelten Nachfolgzern im Beſitz über: 
laſſend, zu drainiren, wo und wie es ihnen gefällt; wozu wir künf⸗ 
15 vielleicht auch ſelbſt noch Hand anlegen wür den, wenn gute Jahre 
uns das Meliorations⸗Kapital in die Hand gegeben haben werden. 

er unſere Güter mit noch mehr Schulden zu belaſten, dazu kann 

un dies uns auch leicht gemacht würde, der gegenwärtige Stand: 
5 der Drainirungskunſt nicht veranlaſſen. Sie haben, Freund, 


eh Ihrem Glücke noch nicht empfunden, wie geſpen fig dem ſchulden⸗ 
13 


> 


belaſteten Grundeigenthümer jene Gläubiger erſcheinen, die das Pfand: | 


objekt und deſſen ehrlichſten Beſitzer unaufhörlich mit Mißtrauen über⸗ 
wachen und bei der allergeringſten Gelegenheit ihr Zetergeſchrei von Noth⸗ 
wendigkeit der Kündigung erheben. Wie viele Unruhe, Sorge und Pein 
hat der Schuldner auszuſtehen, wie viele ſchlafloſe Nächte zuzubringen 
in der Furcht vor dem drohenden Gläubiger und im thränenvollen Hin- 
blick auf die Seinigen! Was iſt da von Humanität zu hoffen, wo 
es ſich allein um den Geldſack und den überſchwenglichen Eigennutz 
handelt! Freilich ſind nicht alle Gläubiger von dieſem Schlage — 
aber doch immer nicht wenige; und auch die beſſeren würden außer ſich 
gerathen, wenn den Meliorations-Kapitalien die Priorität geſetzlich 
eingeräumt werden ſollte. Glauben Sie mir, daß nicht nur in 
Oberſchleſien, ſondern auch in geſegneteren Gegenden, eine Unzahl 
von Kündigungen erfolgen würde. Der Himmel bewahre uns vor 
ſolcher ftaatlihen Hilfe! — Die Lebensruhe iſt mir und Tauſenden 
meiner Gewerbsgenoſſen in gleichen Verhältniſſen unſäglich mehr 
werth, als einige hundert Thaler Mehrerwerb unter Gefahren 
von allen Seiten her. 8 

L. Ich muß Ihnen nunmehr zugeben, daß ein geſetzlicher Zwang 
dem Grundbefiger, gegenüber feinen alten Realgläubigern, große Ver⸗ 
legenheiten bereiten, in manchen Fällen wohl auch ſeinen Beſitz ge⸗ 
fährden könnte; ließe ſich aber nicht durch Aſſoziation der Grundbe⸗ 
figer ein Weg finden, der Drainage eine größere Ausdehnung zu 
verſchaffen, ohne dabei einer Staatshilfe zu bedücfen? Es ſchwebt 
mir bei dieſer Frage das Prinzip der Gegenſeitigkeit vor, wie wir 
es bei den landſchaftlichen Kreditverbänden vertreten ſehen. Wenn 
man im Auge behält, daß einerſeits die Vorſchüſſe zur Ausfüh⸗ 
rung der Drainage nur auf kurzen Zeitraum zu gewähren ſind, 
und daß auf der andern Seite die Sicherheit für ſolche Darlehne 
unzweifelhaft in der Verbeſſerung der Subſtanz gegeben iſt; ſo er⸗ 
ſcheint die Löſung der Aufgabe nicht gar fo ſchwierig; vorausgeſetzt, 
daß es den Kredit-Anſtalten möglich wäre, einen angemeſſenen Vor⸗ 
ſchußfond zu beſchaffen. Indem fene durch ſachverſtändiges Gut⸗ 
achten feſtſtellen, um welchen Betrag der Werth eines Grundſtücks 
durch Drainirung erhöht wird, beſtimmen ſie zugleich die Hoͤhe des 
Vorſchuſſes, und ſtärken dadurch nebenbei das Vertrauen jener Hypo⸗ 
thekengläubiger, die ſelbſt durch ein nicht hypothezirtes, vorübergehen⸗ 
des Darlehn an ihren Schuldner möglicherweile beunruhigt werden 
könnten. Freilich könnte nach dem, was Sie befürchten, nicht mehr 
davon die Rede ſein, den Darlehnen zu Drain-Anlagen die Prio⸗ 
rität vor den bereits eingetragenen Realſchulden einzuräumen; es er⸗ 
ſcheint dies aber auch zur Sicherheit dieſer Darlehne nicht durchaus 
nothwendig, wenn nur bei Veranſchlagung der Drainirungskoſten 
mit Gründlichkeit und Vorſicht verfahren, das Kredit⸗Inſtitut volle 
Ueberzeugung von der entſprechenden Erhöhung des Werths der 
Subſtanz erlangt hat, die Amortiſation ſcharf bemeſſen und das 
Drainirungsweſen mit Sorgfalt und Sachkenntniß geleitet und über⸗ 
wacht wird. Wollte man das Möglichſte zur Sicherſtellung des 
Darlehns thun, ſo könnte daſſelbe ja auch hypothekariſch hinter die 
ſchon eingetragenen Schulden verſichert werden; es würde dadurch 
bei vielen Gütern noch genügende Sicherheit für ſchlimme Fälle er⸗ 
reicht werden. Dort aber, wo ein Gut oder eine andere ländliche 
Beſitzung ſchon faſt bis zur Werthshöhe verſchuldet iſt, würde nach 
meinem Dafürhalten Ausſchließung räthlich ſein, da dem zeitigen Be⸗ 
figer durch Drainirung doch immer nicht aufgeholfen werden könnte. 
Es bliebe in ſolchen Fällen dem kommenden Beſitzer überlaſſen, wie 
er die Drainage ausführen wolle: ob aus eigenen Mitteln, oder 
durch Aufnahme eines Darlehns. Sie ſehen, mein lieber Freund, 
daß ich jetzt geneigt bin, den landſchaftlichen Kredit = Anftalten die 
Initiative in dieſer wichtigen Angelegenheit anheimzugeben; zumal 
auf dieſem Wege auch die Verwaltungskoſten nicht von Bedeutung 
fein würden. An Fonds dürfte es den meiſten Provinzial-Landſchaf— 
ten nicht fehlen. si 

N. Ihre Idee gefällt mir. Ich hätte zwar noch einige Be⸗ 
denken zu äußern, — überlaſſen wir dies aber den landſchaftlichen 
Kredit⸗Inſtituten. Vor Allem laſſen Sie uns nach Kräften dahin 
wirken, daß unſere landwirthſchaftlichen Vereine die gewichtigſte 
Frage: g f 

„Wie find Darlehne zu Drainirungen auf möglihjt wenig 

drückende Weiſe zu beſchaffen?“ Ä 
mit mehr Aufmerkſamkeit, Gründlichkeit und Fleiß, als bisher ge⸗ 
ſchehen, zum Gegenſtande ihrer Berathung machen. Sollten wir un⸗ 
bemittelte Grundbeſitzer indeſſen auch nicht dahin gelangen, uns dieſe 
unbeſtreitbar ſegensreiche Melioration zu Nutzen machen zu können, 
ſo wollen und müſſen wir uns mit dem Motto tröſten: 

„Non omnia possumus omnes!“ 
F. Goͤbell. 


Ueber das Vorhandenſein von phosphorhaltigen Stoffen 
f N in der Atmoſphäre. 


Von J. A. Barral. 


Nachdem ich die Reſultate meiner analytiſchen Unterſuchungen 
über das Regenwaſſer der Akademie der Wiſſenſchaften in den Jahren 
1852 und 1853 überreicht hatte, konſtatirte ich zugleich das Vor⸗ 
handenſein nicht unbedeutender Quantitäten phosphorſauren Kalkes 
in den trockenen Ueberreſten, welche durch die Ausdünſtung des Re⸗ 
genwaſſers zurückblieben; indeſſen glaubte ich Stillſchweigen darüber 
beobachten zu müſſen, weil ich erkannt hatte, daß chemiſch reines 
Waſſer — nachdem es einen Tag geſtanden, oder in Gefäßen von 
Glas oder Porzellan abgedampft worden — immer zuletzt Spuren 
von Phosphaten zurückläßt. Das Vorhandenſein phosphorhaltiger 
Stoffe in der Atmoſphäre erſchien mir indeß ſehr wahrſcheinlich, und 
indem es ſich beſtätigte und alſo die Zerſetzung phosphorhaltiger Stoffe 


durch meteoriſche Flüſſigkeiten zur Folge haben mußte, ſo beeiferte ich 
mich, alle Veranlaſſungen zu Irrthümern, die ich nur irgend muth⸗ 
maßen konnte, zu entfernen, um endlich mit offenbarer Gewißheit 
eine Thatſache darlegen zu können, die in der Erdphyſik und in der 
chemiſchen Gleichgewichtslehre aller organiſirten Weſen, die auf der 
Oberfläche der Erde, wie im Schoß der verſchiedenen Luftſchichten ver⸗ 
breitet ſind, eine wichtige Rolle ſpielen muß. Ich würde alſo, um 
das Problem, das ich mir geſtellt, löſen zu können, mich einzig nur 
der Waſſermeſſer oder Gefäße von Metall bedienen müſſen, um darin 
das Regenwaſſer zu ſammeln, welches in Paris oder auf dem 
Lande gefallen; ich wählte zu meinen Zwecken nur ſolches Waſſer, 
welches in meiner Gegenwart und auf zuvor ſorgfältig gereinigte 
Stellen gefallen war; die Abdampfungen, die ſich auf große Waſſer⸗ 
maſſen wegen des geringen Verhältniſſes von Phosphor, der in je⸗ 
dem Litre einer Flüſſigkeit enthalten iſt, ausdehnen mußten, fanden 
ausſchließlich in verſchloſſenen, metallenen Gefäßen ſtatt. Um alſo 
jeden Zweifel zu entfernen und um eine neue entſchiedene Thatſache 
gegen jeden Einwand feſtzuſtellen, hatte ich 1295 Litres zu Paris, 
und 390 Litres auf dem Lande angeſammeltes Regenwaſſer zu ver⸗ 
dunſten, und zwar in einem Zeitraum von fünf aufeinanderfolgenden 
Jahren. Das volle Gewicht der trockenen Ueberreſte des erſten Waſ⸗ 
ſers kam auf 29 gr. 284, und das des letztern auf 3 gr. 072. Dieſe 
beiden Reſultate ſtimmen überein auf 22,8 milligr. und 7,8 milligr. 
für jedes Litre Waſſer. 


Nach vielen Verſuchen fand ich, daß das ſicherſte, ſchnellſte und 
bequemſte Verfahren, um ſehr kleine Verhältniſſe Phosphor-Säure 
in einem Stoff, den man nur ſelbſt in ſehr kleiner Quantität be⸗ 
ſitzt, und der nicht Eiſen in berechenbarer Proportion enthält, zu er⸗ 
kennen und einzutheilen, in dem Verfahren des Herrn M. Chancel 
enthalten iſt, das derſelbe zu Anfang dieſes Jahres der Akademie 
vorzeigte und welches darin beſteht, phospharſaures Wismuth aus 
Flüſſigkeiten zu gewinnen, die gehörig durch Salveterfäure geſättigt 
worden ſind. Aber ich glaube, es iſt nicht gut, bei Unterſuchungen 
dieſer Art, wo man es mit Brüchen von Milligrammen zu thun 
hat, ſich auf Wahrſcheinlichkeiten zu beziehen, wenn ſie auch ganz 
charakteriſtiſch für die Subſtanz ſind, die man eintheilen will. Ich 
habe demnach immer ſorgfältig die verſchiedenen Niederſchläge von 
phosphorſaurem Wismuth, die ich in einer nämlichen Folge von Unter⸗ 
ſuchungen erhalten hatte, geſammelt, fo daß ich die Phosphorſäure unter 
der Geſtalt von gut kryſtalliſirter phosphorſ. Ammoniak⸗Magneſia here 
ausziehen und nachweiſen konnte, daß das Gewicht dieſer letzten Zu⸗ 
ſammenſetzung mit der Summe der vorhergehenden einzelnen Doſen 
übereinſtimmte. Beſitzt man nun einmal die phosphorſaure Ammo- 
niak⸗Magneſia, fo iſt es möglich, es allen Verſuchen zu unterziehen, 
wodurch konſtatirt wird, daß man die Phosphorſäure aus der analy⸗ 
ſirten Subſtanz gut herausgezogen hat. 


Das Verhältniß der Phosphorſäure in den verſchiedenen, durch 
die Verdunſtung des Regenwaſſers zurückgelaſſenen Ueberreſten hat 
variirt von 2 — 11 per mille. Das ſtimmt nur mit einer Menge 
Phosphorſäure überein von 0,05 à 0,09 millegr. für das Litre Re⸗ 
genwaſſer. Die Quantität Phosphorſäure, die in den Ueberreſten des 
verdunſteten Waſſers auf dem Lande ſich findet, iſt viel größer 
für ein gleiches Gewicht, als diejenige aus den Abdampfungen des 
in Paris gefallenen Regenwaſſers. Dies rührt daher, daß gewiſſe 
ſalzige Stoffe in dem Regenwaſſer dieſer Stadt vorherrſchen, deren 
Vorhandenſein das relative Verhältniß der phosphorhaltigen Stoffe 
vermindert. 3 


Nach den vorhergehenden Reſultaten kommt das jährlich einge: 
ſammelte Quantum von Phosphor- Säure, das durch das Regen: 
wafjer dem Boden zugeführt wird, auf ungefähr 400 Gramm. für 
den Hektare. 


Nach den Unterſuchungen des Hrn. Bouſſingault hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß ein Hektolitre Getreide dem Boden ungefähr 1 Kilogr. 
Phosphor- Säure entzieht. Man ſieht daraus, daß wenn man 7—8 
Hektolitre Getreide auf den Hektare erhalten will, d. h. die gewöhn⸗ 
liche Ernte von Ländereien, die ohne Dünger kultivirt ſind, nach dem 
alleinigen Syſtem des Brachfeldes, ſo müßte man die Felder beinahe 
20 Jahre ruhen laſſen, wenn der Boden keine Spur von Phosphor⸗ 
ſäure enthielte, und wenn es überhaupt keine andere Art der Ein⸗ 
führung phosphorhaltiger Stoffe gäbe, als die in dem Regenwaſſer ent⸗ 
haltenen. Aber es ereignet ſich zuweilen, daß da, wo die chemiſche 
Analyſe den Phosphor noch nicht zu entdecken vermag, das Getreide 
dennoch ſich vermehrt, weil die Vegetation oft das beſte Mittel iſt, 
den urbaren Acker zu analyſiren; die Wurzeln der Pflanzen können 
aus der Erde ſelbſt die Elemente ſchöpfen, welche zur Zuſammen⸗ 
ſetzung der Pflanzen nöthig ſind, damit dieſe Elemente ſich in ge⸗ 
wiſſen Organen konzentriren, wie z. B. der phosphorſaure Kalk in 
den Körnern. Gleichwohl iſt mancher Boden wenig für die Kultur 
von Cerealien geeignet, und diejenigen Völker, welche, gleich den 
Arabern, ihre Ländereien nicht zu düngen verſtehen, ſind nach einigen 
mageren Ernten genöthigt, ihn Jahre hindurch brach liegen zu laſ⸗ 
ſen, bis die Unfruchtbarkeit der Felder die zu einer neuen Ernte 
nöthigen Elemente wieder erlangt hat. Ich beweiſe damit, daß die 
Atmoſphäre im Stande iſt, die Phosphorſäure des Bodens wieder zu 
ergänzen, ſo wie die Unterſuchungen neuerer Chemiker bewieſen ha⸗ 
ben, daß ſie den Stickſtoff wieder erſtatten kann. Aber wenn der 
Menſch durch ſeinen Geiſt und durch ſeinen Fleiß nicht dahin gelangt 
wäre, den Boden, den er bebaut, geradezu zu bereichern, ſo würde 
dieſer Boden, ſeinen natürlich wirkenden Urſachen überlaſſen, den 
Pflanzen nur genau die nöthige Nahrung zu einer langſamen Ver⸗ 
mehrung liefern; es würde alſo nur in dieſem Fall eine ſehr be- 
ſchränkte Vegetation eintreten. 


Ich habe in meinen Unterſuchungen den Phosphor, deſſen Exiſtenz 
ich im Regenwaſſer aufgedeckt habe, als Phosphorfäure angenom—⸗ 
men, aber ich bin fern davon, zu behaupten, daß der Phosphor 
in dieſer Geſtalt nothwendigerweiſe in der Atmofphäre eriflirte. 
wie Herr Elie de Beaumont bewieſen 
hat, in einer ſehr großen Anzahl von Felſen verbreitet ſind, iſt es 
augenſcheinlich, daß unter den durch die Winde der feſten Rinde der 
Erdkugel entführten Staubtheilchen ſich phosphorſaurer Kalk wieder⸗ 
finden muß, den die bewegte Atmosphäre auf der ganzen Oberfläche 
Auch, indem ich die durch Verdunſtung des Re⸗ 
genwaſſers zurückgelaſſenen feſten Ueberreſte durch regelmäßiges Schlem⸗ 
men behandelte, um unmittelbar dabei die Analyſe nach den durch 
Hrn. Chevreul feſtgeſtellten Grundſätzen zu machen, bin ich dahin 


Da die Phosphorſäuren, 


der Erde ausſäet. 


gelangt, phosphorſauren Kalk für ſich darzuſtellen. 


Aber in den organiſchen Stoffen des Regenwaſſers — Stoffe, 
die Zimmermann, Brandes, Hermbſtädt und Krüger in verſchiedenen 
Wiederholungen beſchrieben haben, und welche Hr. Bouſſingault gleich: 
zeitig anerkannt hat, ſo wie ich über dieſelben der Akademie bereits 
Mittheilungen machte — findet man außerdem die Beſtätigung des 
Vorhandenſeins von Phosphor, wenn man ſie zuvor von allen bei⸗ 


gemengten Salzen iſolirt. 


Die Winde, jagt Humboldt in feinen Naturſchilderungen, entfüh⸗ 
ren von der Oberfläche ausgetrockneter Gewäſſer kleine Räderthierchen, 
Schildthierchen und eine Menge unſichtbarer Mikroſkopthierchen. Un: 
beweglich, und dem Anſchein nach leblos, ſchwimmen und ſchweben 
dieſe Weſen in den Lüften, bis der Thau ſie zur Erde zurückführt. 
Die Atmoſphäre enthält außerdem zahlloſe Keime künftigen Lebens, 
Eier von Inſekten und Pflanzen. Seit langer Zeit ſchreiben deshalb 
die Lundwirthe den durch die Atmoſphäre zugeführten Keimen die 
kryptogamiſchen Vegetationen, die ſich jo oft des Getreides, der Erd: 


äpfel und ſogar des Weinſtockes bemächtigen, zu. 


Mr. Paſteur hat in der letzten Zeit gezeigt, daß die im Stillſtand 
organiſirten Stäubchen in der Luft ungleich ausgeſtreut ſind, und daß 
ſie andererſeits die erſte und nothwendigſte Bedingung des Lebens in 
den Infuſorien ſind, ſowie in dem der Fäulniß unterworfenen Körper 
und in allen gährbaren Flüſſigkeiten, wenn nämlich dieſe Flüſſigkeiten 
Darum fand überall, 
wo der Phyſiologe das Leben ſich fortpflanzen ſah, der Chemiker bis 
Wäre 
es demnach nicht natürlich, daß die in den Stäubchen der Luft, oder 
wenn man ſagen will, in dem Unrath der Atmoſphäre enthaltenen 
organiſirten Weſen, dieſelben Stoffe enthielten? Schon habe ich darin 
den Stickſtoff bezeichnet, und indem ich heute den Phosphor anführe, 
beweiſe ich nur mit klarer Gewißheit die große Allgemeinheit der 


und Stoffe nicht von ſelbſt Keime enthalten. 


heutigen Tages ſtickſtoffhaltige und phosphorſaure Materien. 


Geſetze, welche der Wiedererzeugung von Weſen vorhergehen. 


Man wird mir wohl erlauben anzuführen, daß es gewiß der 
größten Aufmerkſamkeit werth iſt, zu ſehen, wie man dieſelben Sub⸗ 
ſtanzen aller Weſen in den Keimen wiederfindet, ob ſie uns unendlich 
Das Vorhandenſein phosphor— 
ſaurer Stoffe in der Atmoſphäre und deshalb alſo im Regenwaſſer 
könnte auch noch einer anderen Urſache zuzuſchreiben ſein, worüber 


klein oder rieſenhaft groß erſcheinen. 


ich noch einige Worte ſagen will. 

Es iſt nicht unmöglich, daß die Fäulniß thieriſcher Stoffe im 
Schoß der Erde, und ganz beſonders in ſumpfigen Strecken, die 
Urſache vom Entſtehen von Phosphor waſſerſtoffgas iſt, der ſich zu 
gleicher Zeit, wie der Kohlenwaſſerſtoff entwickelt, den Mr. Bouſ⸗ 
ſingault als in der Atmoſphäre befindlich beſtätigt. Mehrere 
Chemiker haben ſogar die Erſcheinung der Irrlichter der Entwicke⸗ 
lung von Phosphorwaſſerſtoff, der ſich freiwillig entzündet, zuge— 
ſchrieben, und der von Kirchhöfen und überhaupt von ſolchem Erdboden 
ausgeht, der thieriſche Ueberreſte verbirgt; dieſe Irrlichter haben von 
jeher die Aufmerkſamkeit der Menſchen erregt, aber niemals hat die 
Wiſſenſchaft etwas Genaues darüber erforſcht. Unvermeidlich müßte 
ſich auch der Phosphorwaſſerſtoff der Atmoſphäre im Regenwaſſer in Ge: 
ſtalt von phosphorſ. Salzen wiederfinden. Wie dem auch mit der 
Urſache der Anweſenheit phosphorhaltiger Stoffe in der Atmoſphäre 
ji, — wenn man beobachtet, wie nach den Unterſuchungen der 
Herren Bineau und Paſteur die kryptogamiſchen Vegetationen Am⸗ 
moniak, Salpeter und Phosphorſäure verzehren, ſo muß man es 
jedenfalls ſehr merkwürdig finden, daß die zahlloſen unendlich kleinen 
Weſen, die in der Luft exiſtiren, wenn ſie zur Erde fallen, alle ihnen 
zu ihrer Entwickelung und Wiederhervorbringung nöthigen Elemente 
mit ſich ſchleppen. 
erſinnen kann und für nothwendig hält, um mit der Zeit den un⸗ 
fruchtbarſten Boden zu einem geſegneten umzuſchaffen. 


Waſſer für die Geſundheit heilſam und angenehm zum Trinken 
machen. 


Pflug und Egge. 


Vom Freigutsbeſitzer v. Hartung zu Langheinersdorf. 


(Schluß.) 

Die Egge. An faſt alle unſere Ackergeräthe ift die beſſernde 
Hand gelegt worden, nur die Egge wurde bisher als Stiefkind be: 
handelt. Wir unterſcheiden Saateggen, Krümmer: u. Schaufeleggen, 
und jenes ſchwerfällige Inſtitut, welches unter dem Namen Ruhr: 
egge viel mehr das Spannvieh abmüdet, als feinen Zweck erfüllt. 
Alle dieſe Geräthe befinden ſich noch in dem urſprünglichen Zuſtande, 
wie unſere Vorfahren ſie uns überliefert; ihrer Konſtruktion fehlt 
das Syſtem; ein weniger guter Pflug leiſtet in geſchickter Hand 
immer noch eine leidliche Arbeit, an der fehlerhaften Konſtruktion 
der Egge aber kann der Geſpannführer, trotz aller Aufmerſamkeit, 
nichts ändern. Alle unſere Eggen, mit Ausnahme der mecklen⸗ 
burger und ſchottiſchen, werden an der Spitze angeſpannt, um hin⸗ 
ter dem Geſpann in allen erdenklichen Schneckenwindungen herzu— 
ſchlendern, wobei es nicht Ausnahme, ſondern meiſt Regel iſt, daß 
zwei und oft viele Zähne in eine Bahn treffen; dies trägt nun we⸗ 
nig zur Sauberkeit der Beſtellung und Erreichung des Zweckes bei. 
Wie oft ſehen wir, daß Eggen nach 5 bis 6 Strichen die Quecken 

immer noch nicht herausbringen, ja ſie nach fortgeſetzter anſtrengen— 
der Arbeit wohl gar noch vergraben und einſchleppen, weil — ſie 
eben beim erſten Gange nicht ſyſtematiſch eindringen. Man ſucht 
ſich zu helfen: es wird eine Ruhregge, die an ſich ſchon oft bis 60 
Pfund wiegt, mit einem Klotz beſchwert, und eben weiter nichts er⸗ 
reicht, als die Ermüdung des Geſpannes. Wir ſollen bei allen un⸗ 
ſeren Ackerbeſtellungen die Gartenkultur möͤglichſt zu erreichen ſuchen, 
d. h. nicht ſowohl recht viel, als moͤglichſt zweckenſprechend 
und ſorgfältig arbeiten. Die Eggen ſollen nun wenigſtens an⸗ 
nähernd das leiſten, was ein eiſerner Rechen in der Hand des Gärt⸗ 
ners thut; den Acker von Wurzelunkräutern reinigen, Klöße zertrüm⸗ 
mern, den Samen ſorgfältig und gleichmäßig unterbringen, den Bo: 
den in glattem Striche ebenen. Howard, dem berühmten Fabrikan⸗ 
ten ausgezeichneter Ackergeräthe zu Bedford, haben wir ein von ihm 


Der menſchliche Geiſt wird frappirt, wenn er 
erkennt, wie die Atmoſphäre Alles enthält, was die Wiſſenſchaft nur 


Endlich iſt 
es auch noch intereſſant für die öffentliche Geſundheitslehre, daß das 
Regenwaſſer außer Luft und Kohlenſäure alle Salze enthält, die ein 
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erfundenes Syſtem in der Konſtruktion von Eggen zu danken, wel⸗ 
ches 1 Anforderungen entſpricht. Die Konſtruktion iſt folgen⸗ 
der Art: 

Eine Egge beſteht aus 5 eiſernen Balken ( Zoll Q), welche 
durch 4 eiſerne Schienen derartig auseinander 18 werden, daß 
letztere, einmal in einem Winkel von 146 Grad, das andere Mal 
in einem Winkel von 152 Grad gebogen, der Egge die Form eines 
Zickzack geben; die 20 Stück nach vorn gekrümmten Zähne ſind nun 
derartig vertheilt, daß die Striche genau 1", Zoll entfernt kommen 
und der Zahn, welcher den erſten Strich macht, der möglichſt weit 
entfernte Nachbar deſſen iſt, welcher den zweiten Strich bewirkt 
u. ſ. f. Durch dieſe möͤglichſt weite Entfernung der Nachbarzähne 
entſteht der Vortheil, daß die Egge nie ſchleppt. Daß ſämmtliche 
Zähne genau parallel 1½“ entfernt wirken, iſt durch die Art der 
Anſpannung vermittelt; die Balken bewegen ſich nicht diagonal in 
der Richtung der Zugkraft, ſondern parallel mit der Zugſtange, an 
welcher jede einzelne Egge mittelſt zweier gleichlanger 
Ketten befeſtigt iſt. Dies ſind die beiden Momente, welche dieſe 
Egge befähigen, das zu leiſten, was wir von einem guten Rechen 
verlangen: ſicherer, ſtetiger Gang, energiſches Herausſchaffen 
der Quecken, gleichmäßiges Unterbringen des Samens und Vermei— 
dung des Schleppens. So wie vorn, iſt dieſe Egge gleichfalls am 
hinterſten Balken mit 2 Anſpannungshaken verſehen, um ſie 
behufs leichten Abeggens umzudrehen, jo daß die Krümme der 
Zähne nach hinten ſteht; das Beet macht danach den Eindruck 
außerordentlicher Sauberkeit. Zu einem Satz gehören drei ſolcher 
Eggen, welche, durchweg von Eiſen, ein Gewicht von 150 Pfund 
haben und allerdings bei anhaltender Leiſtung ein Paar recht ſtarker 
Pferde erfordern; man wendet aber ebenſo gut bei Kulturarbeiten 
nur zwei Eggen an, welche das Geſpann weniger anſtrengen, als 
unſere ſchweren, wenig leiſtenden Ruhreggen, und dabei entſchieden 
mit einen Gange mehr und Beſſeres verrichten, als letztere mit 
mehreren Strichen. Es genügen zu ſauberer Saatbeſtellung: ein 
Strich, um den Samen vollkommen gleichmäßig einzubringen, ein 
zweiter mit umgekehrter Egge zum Abeggen. 

Obgleich ich nun dieſe Howard'ſche Zickzack-Egge aus innerſter 
Ueberzeugung jedem Landwirth als bis jetzt unübertroffen empfehlen 
kann, ſo möchte ſie doch in den Augen ſo manches meiner Fachge⸗ 
noſſen zwei Fehler haben; erſtens ihren recht hohen Preis; 
ein Satz von drei Stück koſtet in unſeren Maſchinenbau-Anſtalten 
33 — 36 Thlr. Wenn ſchon die ausgezeichneten Leiſtungen dieſen Preis 
rechtfertigen, fo verhindert er doch eine recht allgemeine Verbreitung, 
welche im Intereſſe aller Landwirthe ſehr zu wünſchen wäre. — Vielen 
meiner Gewerbsgenoſſen iſt daran gelegen, ihr Beet mit 3 Stück 
Eggen genau zu überſpannen, damit das Geſpann ſtets in den Beet: 
furchen gehe; da ſind nun 3 ſolcher Eggen allerdings zu ſchwer, 
wenn das Geſpann Tag für Tag mit arbeiten ſoll. Dies iſt der 
zweite Fehler; beide ſind zu vermeiden. Ich laſſe dieſe Eggen hier⸗ 
ſelbſt durch den ſchon erwähnten Schmiedemeiſter Weniger bauen, 
und verſichere, daß dieſelben mit äußerſter Sorgfalt und mit mathe⸗ 
matiſcher Genauigkeit hergeſtellt werden; ſie kommen dadurch bedeu— 
tend billiger. Um dem Tadel des zu großen Gewichts zu be: 
gegnen, laſſe ich nun dieſelben Eggen, genau nach demſelben Syſtem 
anfertigen mit Balken von Eſchenholz und eifernen Schienen; ihr 
Gewicht vermindert ſich dadurch auf 126 Pfund. Hierdurch iſt es 
mir gelungen, dies vortreffliche Geräth auch dem kleineren, ſchwächer 
beſpannten, Landwirth zugänglich zu machen. Möchte mein Beſtre— 
ben Anklang finden, zumal es ein ganz uneigennütziges iſt. Nur die 
Freude an guten, praktiſchen Ackergeräthen, mein Intereſſe für unſer 
edles Gewerbe waren bisher Veranlaſſung, daß ich ſo manches Opfer 
mit Vergnügen gebracht und noch ferner zu bringen hoffe. 

Bin ich in meiner Beſchreibung des Pfluges, wie der Egge 
Manchem nicht recht deutlich und verſtändlich geworden, ſo bitte ich 
das mit dem Umſtande entſchuldigen wollen, daß dies ohne Zeich⸗ 
nung oder perſönliche Anſchauung überhaupt ſchwer erreichbar iſt. 

Schließlich kann ich mir den Ausſpruch nicht verſagen: „Die 
Bedford⸗(Zickzack⸗) Egge nimmt mit zu vollem Rechte einen Ehrenplatz 
unter unſeren Ackergeräthen ein und wird ihn behaupten, bis etwas 
Beſſeres ſie verdrängt!“ Damit wird es vorläufig gute Zeit ha⸗ 
ben! Für diejenigen geehrten Fachgenoſſen, welche ſich für die von 
mir beſchriebenen Geräthe intereſſtren ſollten, erlaube ich mir ein 
kleines Preisverzeichniß ergebenſt beizufügen: 

Ein vollſtändiger Schwingpflug mit Sech und 


Theil des Wegebreits quer über die Maſchen, 
fallende den äußeren Rand des Haufens bildet. 
bis 20 Maſchen auf den Längenzoll haben, haben mir die beſten 
Dienſte geleiſtet. Die Fachel entfernt den Samen ſehr ſchwer, weil 
er ſelbſt ein Gewicht von 70 Pfd. pro Schffl. hat. Will man den 
Samen nicht gewinnen, ſo kann man zwar die hervorſchießenden 
Stengel mit der Sichel abhauen, aber, wenn man ſie nicht gleich⸗ 
zeitig einſammelt, bekommt man ſie ſpäter doch wieder unter den 
Rechen. Dieſe Operation kommt auch dem Kleewuchs nicht zu ſtat⸗ 
ten, und führt nur einen unnöthigen Verluſt des Samens herbei. 
Anders verhält es ſich, wenn man im Frühjahr die Pflanzen aus— 
Richt, eine Arbeit, die 10—15 Sgr. pro Morgen koſtet. So we- 
nig, wie Wegebreit unter Klee gehört, ſo hat der Samen ſelbſt 
einen hohen Futterwerth. Gekocht wird er von Rindern und 
Schweinen gern gefreſſen. Bei Kühen iſt ein ungewöhnlicher Sahn— 
gehalt der Milch die unmittelbare Foige, während Schweine voll— 
ſtändig damit fett gemacht werden können. Knobl. 


während der durch⸗ 
Siebte, welche 16 


Die Einführung ausländiſcher edler Viehracen dur 
Aktien⸗Geſellſchaften in Scleſßen, 9 


In der Sitzung des Gentral:Kollegiums der landwirthſchaftlichen 

ee Schleſiens, am 5. Jannar e., iſt unter Andern der Beſchluß 

gefaßt: . 

„Die Einführung ausländiſcher, edler Viehracen durch Aktien: 
Geſellſchaften zu begünſtigen.“ 

Da nun der Liegnitzer landwirthſchaftliche Verein nach dem Pro— 
gramm ſeiner letzten Sitzung dieſen Gegenſtand aufgenommen hat, 
ſo dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, einen Vortrag, der darüber in 
früherer Zeit erſtattet wurde, zu weiterer Kenntniß zu veröffentlichen. 

Bei Gelegenheit, als in dem betreffenden Verein die Fragen zur 
Debatte geſtellt wurden: 

1) Welchen Einfluß übt eine veredelte Viehzucht auf die Rente und 
den Werth der Güter? 
2) Steht Schleſien den anderen Provinzen Preußens und dem 
Auslande in einzelnen Zweigen der Viehzucht vor oder nach? 
3) Welche Mittel find zu ergreifen, um mit Rückſicht auf Fleiſch, 
Milch, Wolle und Zugnutzung bei Pferden, Schweinen und 
Rindvieh, ſowie Schafen eine Beförderung und Veredlung der 
Viehzucht zu erzielen? 8 
eröffnete der Freih. v. Gablenz in nachfolgender Weiſe die Diskuſſion: 

Daß die Viehzucht und Viehhaltung etwas Unentbehrliches bei 
dem Ackerbau iſt, iſt eine anerkannte Thatſache. 

Die Viehhaltung liefert den Dünger, der Dünger bildet die 
Grundlage des Ackerbaues, und die billige Erzeugung des Düngers 
iſt gewiſſermaßen der goldene Schlüſſel der Landwirthſchaft; wer es 
alſo dahin gebracht hat, ſein Vieh recht tüchtig und billig durchzu⸗ 
futtern, um auf dieſe Weiſe billigen Dünger zu gewinnen, der hat 
eine große landwirthſchaftliche Aufgabe gelöſt. Ein Weg, der weſent⸗ 
lich dazu beiträgt, dieſes Ziel zu erreichen, ift durch die Betreibung 
der landwirthſchaftlichen Gewerbe geboten; dieſelben verwandeln näm— 
lich die Rohprodukte des Ackers in Handelswaare, ſie konzentriren 
und vertheuern die Werthe, erobern ſich einen weiten und ausge⸗ 
dehnten Markt und hinterlaſſen bei der Verarbeitung nebenbei Futterab— 
fälle, die zeitweiſe nichts, zeitweiſe ſehr wenig koſten, wenn der Land⸗ 
bau namentlich die Erzeugniſſe ſeines eigenen Bodens verwerthen kann. 

Dieſen goldenen Schlüſſel, ſich billigen Dünger zu verſchaffen, 
ſehen wir demnach ſich immer allgemeiner verbreiten, und zwar in 
neueſter Zeit ſo bedeutend, daß die einzelnen Zweige in ſich ſelbſt 
bereits Ueberproduktion erzeugen und eine gefährliche Konkurrenz ſich 
ſelbſt bilden; treten hierzu noch die eigenthümlichen Beſteuerungsver⸗ 
hältniſſe, vie den Betrieb ſehr koſtſpielig machen, jo iſt heut zu Tage 
der Betrieb landwirthſchaftlicher Gewerbe aus den ruhigen Fugen der 
Vorzeit getreten, derſelbe iſt in ein ſorgenvolles, ſpekulatives Handelsge⸗ 
ſchäft verwandelt, ſo daß es nur den Leuten mit ſehr großen Mitteln 
möglich iſt, alle Rückſchläge der Konkurrenz, der Konjunkturen und 
der Geſetzgebung zu überſtehen. 

Dieſe Erſcheinungen hier find indeſſen bereits in andern Ländern, 
namentlich auch in England, vorgekommen; da die Anwendung techni⸗ 
ſcher Gewerbe nicht eine vollſtändig allgemeine werden kann, ſo hat 
man für den reinen Ackerbau das Ziel, billigeren Dünger zu gewin- 
nen, dadurch zu erreichen geſtrebt, daß man durch veredelte Vieh⸗ 
zucht eine höhere Verwerthung des Futters, der Ackererzeugniſſe 


Zugſtangnge 7 Thlr. — Sgr. erzielte. 
Derſelbe Pflug auf gewöhnliches Vordergeſtelle England geht uns in dieſer Beziehung mit einem nachahmungs⸗ 
AU een er SB EN — werthen Beiſpiele voran, indem man dort bereits ſeit langen Jahren 
Schwing⸗Räderpflug mit eiſernem Vordergeſtelle, tiefe Studien darüber angeftellt hat, in welcher Weiſe mit Rückſicht 
Gewicht 120 Pfund 198 — auf ihre Leiſtungsfähigkeit bei Pferden, ſo wie auf Fleiſch, Milch, 
Neueſter Untergrundpflug, ganz von Schmiedeeiſen 9 = — Fett und Wolle bei Rindvieh, Schweinen und Schafen das für ge: 
Ein Vor: oder Schälſchaaar. 1 15 wiſſe Zwecke Vollkommenſte bei der Viehzucht zu erreichen. 
Ein Reſerveſchaar . — 20 Neben dieſem Studium geben langjährige, praktiſche Erfahrun⸗ 


Ein Satz eiſerner Bedford-Eggen, 3 Stück nebſt 
Zugſtange und 6 Ketten, Gewicht 150 Pfd. 22 — 
Desgleichen, 2 Stück nebſt Zugſtange u. 6 Ketten 14 20 
Desgleichen, 3 Stück nebſt Zugſtange u. 6 Ketten, 
Gewicht 126 Pfund 
Desgleichen, 2 Stück nebſt Zugſtange u. 6 Ketten, 
Gewicht 84 Pfund e ee 
Etwaige gefällige Beſtellungen bitte ich an den Schmiedemeiſter 
Weniger in Langheinersdorf bei Neuſtädtel in Schleſien zu adreſſiren. 


Vertilgung des Wegebreits. 
(Plantago lanceolata.) 

Wenn Ihre Zeitſchrift in Nr. 37 des vor. J. einen Artikel 
über den Anbau des Wegebreits gebracht hat, jo darf eine Andeu— 
tung über feine Bekämpfung vielleicht um fo weniger gewagt erſchei— 
nen, als dieſer Artikel ſelbſt auch einige Zweifel aufitellt. Hier in 
Oberſchleſien iſt er eine große Plage beim Kleebau. Er erſcheint im 
Klee, wie der Schillerſche Frühling, nur mit dem Unterſchiede, daß 
er nie wieder freiwillig Abſchied nimmt. Da ſeine ausgeſtreckten 
Blätter vielen Raum einnehmen, ein Stock ſtets mehrere Stengel in 
die Höhe treibt, welche regelmäßig vielen Samen tragen, ſo 
liegt es ſehr nahe, daß dieſer ſehr ſchnell zum Klee in ein ſehr un: 
günſtiges Verhältniß kommt. Die Senſe ſchneidet die Blätter nicht 
im Zuſammenhange mit den Stengeln ab, ſo daß man gewöhnlich 
nur dieſe erntet, während jene zum größten Theil durch den Rechen 
gehen. Die Vermehrung des Samens geht ſo ſchnell vor ſich, daß 
in wenigen Jahren der Klee zur Saat unbrauchbar wird. Wenn 
man das Kleedreſchen aufmerkſam verfolgt, ſo findet man, daß der 
Same des Wegebreits ſchon beim Dreſchen aus dem Stroh aus: 
fällt; man erhält daher den bei Weitem größten Theil ganz rein, 
wenn man ſofort die Hülſen ſiebt. Seine Beimiſchung vermindert 
ſich mit jedem Dreſchen, ſo daß der zuletzt gewonnene Klee faſt ganz 
rein iſt. Der Same hat ſeinen Schwerpunkt in der Mitte, während 
ihn oder Klee am Ende hat. Siebe man daher den Klee auf Sie: 
ben, die dieſen nur gerade durchlaſſen, ſo lagert ſich ein großer 


gen an die Hand, welche Futterungs-Methoden, und welche Futter: 
art für jeden der einzelnen Zwecke entſprechend und richtig ſind. 

Die Reſultate, welche hierbei gewonnen, ſind ſtaunenswerth. 

Bei den Pferden iſt es allſeitig bekannt, wie für die verſchiedene 
Benutzung dieſer Thiere als Rennpferde, als Jagdpferde, als Zug: 
pferde u. ſ. w. das Vollkommenſte erreicht wird; weniger anerkannt ift 
dies jedoch bei den andern Thieren, bei denen es nichts deſto weni⸗ 
ger in eben demſelben Grade der Fall iſt. 

Man findet Rindvieh, deſſen Aufzucht und Futterungsmethode 
lediglich auf die Erzeugung von Fleiſch gerichtet iſt, anderes, deſſen 
Zweck auf ſtarke Milchproduktion gerichtet iſt, und och anderes, 


ſprüche ſind, die gemacht werden. Dabei iſt noch beſonders zu be— 
merken, daß die Aufmerkſamkeit hierbei nicht blos darauf gerichtet iſt, 
daß das geſteckte Ziel erreicht, ſondern daß es in der möglichſt kürzeſten 
Friſt und auf dem möglichſt billigſten Wege, durch Anwendung rich— 
tiger Futterungsweiſe erreicht wird, und ein weſentliches Moment ift 
es ſicherlich bei der Viehzucht, ob ein gezogenes Stück Vieh 17, 
oder 3 Jahre zu ſeiner vollkommenen Ausbildung bedarf. 

Einige nachfolgende Eitate mögen erläutern, welche hohen Werthe 
für veredeltes Vollblutvieh in England gezahlt wurden. 

Die in dem erſten Hefte des landwirthſchaftlichen Centralblattes 
für Deutſchland, herausgegeben von Dr. Adolf Wilda, Seite 49 ff., 
enthaltene Abhandlung über die Rindoviehrace von Hereford theilt 
hierüber Folgendes mit: 

„Im Jahre 1816 verkaufte der Züchter Price nach Meiſtgebot 
126 Thiere der Hereford-Race für 45,670 Thlr., pro Stück 362 
Thlr. im Durchſchnitt. Für ſeinen jungen Bullen „Toby“ erhielt er 
1300 Thlr. — Im Jahre 1841 fand eine zweite Verſteigerung auf 
Priee's Landgut ſtatt. 99 Thiere fanden Abnehmer für eine Ge- 
ſammtſumme von 36,827 Thlr., alſo im Durchſchnitt 3 70 Thlr. pro 
Stück. Darunter waren 16 Bullen, 16 Bullkälber, 61 Kühe und 
Ferſen und 10 weibliche Kälber. Alle hatten kurz vorher ſehr an 
Augenentzündung gelitten, und die meiſten Bullen kamen von den 
Landwirthen wieder zurück, die fie zum Sprunge gemiethet hatten. 


welches beſonders fette Milch zu produziren hat, je nachdem die An⸗ 
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Unter dieſen Bullen befand ſich der einjährige „Waſhington“, der für 

1100 Thlr. an Yaters verkauft wurde. Gleich nach dem Verkauf 
bot ihm ein Landwirth 330 Thlr. Profit und ein anderer wollte ihn 
auf ein Jahr für 660 Thlr. miethen. Er konnte dieſe Anerbietun⸗ 
gen nicht benutzen, weil er für die Rechnung des Lord Talbot ge⸗ 
kauft hatte, der eine der ſchöͤnſten Hereford⸗Heerden Englands beſitzt. 

Der Durchſchnitt dieſer Preiſe iſt allerdings geringer, als bei 
Charles Colling im Jahre 1816. Dieſer erhielt für 34 Kühe, 17 
Ferſen, 6 Bullen und 4 Bullkälber der verbeſſerten Durham⸗Race 
50,000 Thlr., oder durchſchnittlich 820 Thlr. pro Stück. — Aber 
man kann ſagen, daß dieſe Preiſe andere nicht überſteigen, die bei 
großen Verkäufen ſeit jener Zeit ſowohl hinſichtlich der Durham, als 
auch anderer Racen ſtattgefunden haben.“ i 

Wenn nun auch ſolche Preiſe bei uns nicht ſofort erreicht zu 
werden in Ausſicht ſteht, jo liefern dieſelben analoger Weiſe doch Beläge 

„dafür, daß eine veredelte Viehzucht dennoch die Möglichkeit gewährt, 
die Futtererzeugniſſe des Bodens höher zu verwerthen, und vor 
Allem die Bodenrente je nach Verhältniß geringer oder bedeutender 
zu erhöhen; die Frage sub 1 ift alſo wohl dahin zu beantworten: 
„daß eine veredelte Viehzucht die Grundrente und den Bodenwerth 
bedeutend zu erhöhen vermag.“ 

Was die zweite Frage anbelangt, ſo ſteht Schleſien in der Schaf— 
zucht, ſo weit dieſelbe ſich auf Wollproduktion bezieht, obenan; hin⸗ 
ſichtlich der Pferdezucht hat es weſentliche Fortſchritte gemacht und 
geht auf dieſem Wege unausgeſetzt vorwärts; rückſichtlich der Rind⸗ 
viehzucht ſteht es aber hintenan, es fehlt der Provinz nicht nur an 
einer eigenen guten Landrace, ſondern nur in vereinzelten Fällen fin: 
den ſich ausländiſche Racen, die ſelten jedoch in einem edlen Blute 
ſortgezüchtet worden find. 

Es iſt alſo auf dieſem Felde ſehr viel zu thun übrig, weshalb 
die dritte Frage, über die zu ergreifenden Mittel, eine veredelte 
Viehzucht herbeizuführen, in Vorſchlag gebracht worden. 

Die Neuzeit hat gelehrt, daß durch vereinte Kräfte, und daß 
namentlich durch die Aſſoziation des Kapitals und der Intelligenz 
Rieſenfortſchritte in jedem Zweige menſchlichen Wiſſens und Thuns 
gemacht worden, und nirgends mehr, als bei der Landwirthſchaft 
und dem ihr vorgeſteckten Ziele, für eine ganze Provinz ſo ſchnell 
als möglich eine veredelte Viehzucht herbeizuführen, dürfte dieſer 
Grundſatz ſich bewahrheiten. ö 
= ES gehört nämlich, um mit möglichem Gewinn und großer 
Schnelligkeit eine veredelte Viehzucht herbeizuführen und zu einer all⸗ 
gemeinen zu machen, nicht blos Zeit und Geld dazu, ſondern es ge: 
hören dazu noch außerdem Luſt, Liebe und Kenntniſſe zu der Sache 
ſelbſt, und da ſich Alles dieſes vereint in einem Individuum ſelten 
oder gar nicht zuſammenfindet, indem der eine vielleicht das Geld 
beſitzt und Luſt hat, ihm jedoch die Kenntniſſe, die Erfahrung, die 
Ausdauer abgeht, währenddem ein Anderer mit allen Kenntniſſen, 
aller Ausdauer ausgerüſtet iſt, ibm jedoch Geld und alle praktiſchen 
Erfahrungen abgehen, fernerhin der Eine ſich für dieſen, der Andere 
für jenen Zweig der Viehzucht beſonders intereſſirt, jo. manchem 
tüchtigen Landwirthe wiederum die Zeit fehlt, um zu ſtudiren, wo 
und auf welche Weiſe das von ihm als zweckmäßig Erkannte am 
beſten und billigſten zu haben, und ſelbſt, wenn er dies gefunden 
hätte, feine Beſchäftigung ihm nicht geſtattet, längere Zeit feine Wirth⸗ 
ſchaft zu verlaſſen u. ſ. w., — ſo erſcheint es eben für den vorlie— 
genden Fall jo recht zweckmäßig, wenn ſich eine Aktien-Geſellſchaft 
bildete, deren Aufgabe es iſt, eine veredelte Viehzucht zu verall⸗ 
gemeinern, dieſelbe vielleicht nach der Konſtituirung mit dem Ankauf 
von veredeltem Vieh aus dem Auslande zu beginnen. 

Der beigelegte Statuten-Entwurf ſollte gewiſſermaßen einen An⸗ 
haltspunkt zur Prüfung dieſer Angelegenheit abgeben, und iſt dabei 
namentlich zu erwägen, daß dieſer Aktien⸗Verein nicht blos dafür zu 
ſorgen haben ſoll, ein oder mehrere Jahre hintereinander Vieh zu 
beziehen, ſondern wie er ganz beſonders die edle Viehzucht im Auge 
behalten, wie er gewiſſermaßen der Centralpunkt werden ſoll, von 
welchem aus die verſchiedenen Erörterungen anzuftellen find über die 
richtigſte Aufzucht für die verſchiedenen Zwecke der Milchnutzung, der 
Maſtung, der Zugnutzung u. ſ. w. 

Dieſer Aktien⸗Verein ſoll als ein Vereinigungspunkt dienen, wo 
die verſchiedenen gemachten Erfahrungen zum Austauſch kommen, um 
alle einzelnen nachtheiligen Erfahrungen wo möglich zu erſparen und 
ſo raſch als möglich das geſteckte Ziel zu erreichen. 

Die Vorzüge, welche darin beſtehen, wenn ein ſolches Unterneh⸗ 
men allſeitig mit vereinten Kräften, mit Umſicht, Intelligenz und 
Kapital angegriffen wird gegen einen Einzelverſuch, ſind ſo in die 
Augen ſpringend, daß es einer weiteren Ausführung nicht bedarf, 
ſondern die kurze Andeutung genügend iſt. . 

a Da überdies bei dem Aktien⸗Unternehmen ſich alle landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine mit betheiligen können, außerdem die Gelder des 
Vereins in erhöhter Weiſe, in größeren Summen immer nur eine 
kurze vorübergehende Zeit im Jahre, und zwar für die kurze Zeit 
des Einkaufs bis zu dem Verkauf, flottant beanſprucht werden, ſo 
4 es das Weſentliche des Aktien-Vereins, in ſeiner Konſtituirung und 
Zuſammenſetzung eine angemeſſene Bürgſchaft zu bieten, und inſofern 
die Unterſtützung des Staates in Anſpruch zu nehmen, als derſelbe 
einer ſolchen Geſellſchaft weit eher zu den etwaigen Einkäufen vor⸗ 
übergehend Einkaufsgelder vorſchießen wird, wenn er auch ſonſt nicht 
ſich dabei betheiligen würde. 

Wenn demnach die heutige Verſammlung die Jnbetrachtnahme die: 
ſer Angelegenheit wünſcht, fo wird das geehrte Direktorium die ge⸗ 
machten Andeutungen, ſo weit es zweckmäßig erſcheint, mit benutzen. 

Sein Ziel wird der Aktien⸗Verein erreicht haben, wenn man 
Schleſien als die Provinz nennen hört, die in jedem Zweige der 
Viehzucht obenan ſteht, wenn aus Polen, Rußland, Galizien, Un⸗ 
garn die Landwirthe nach Schleſien wallfahrten, um zu lernen, was 
Viehzucht it, was edle Viehzucht für Reſultate erreicht, und daß 
man in Schleſien das Beſte kauft. — 

Mit großem Intereſſe vernahm die Verſammlung das hier Vor: 
ausgeſchickte und knüpfte daran mehrere, auf eigene Erfahrungen ſich 
gründende Meinungen und Anſichten. Anerkannt wurde, daß durch 
Einführung und Züchtung edler Viehracen eine höhere Rente der 
Güter erzielt, und in Folge deſſen auch ein Einfluß auf den Werth 
derſelben ausgeübt werde. Doch glaubte man annehmen zu können, 
daß Schleſien in der Schafzucht am weiteſten vorgeſchritten und einem 
Theile der Züchter die glückliche Augabe gelungen ſei, bei kräftiger 
Statur und hoher Feinheit den größtmöglichen Wollreichthum zu er⸗ 
delen, wogegen bedauert werden mußte, daß die Veredelung der 
Rindviehracen, fo weit dieſelben eine ſoſtematiſche Züchtung erheiſchen, 

immer noch vermißt werde, ebenſo die Schweinezucht noch viel zu 
wünſchen übrig laſſe. Es wurde deshalb der Vorſchlag des Refe⸗ 
enten, eine Aktien⸗Geſellſchaft zur Beſchaffung edler Viehracen zu 
ae von der Verſammlung mit Beifall aufgenommen, da hier⸗ 
uch Jedem Gelegenheit geboten wird, in den Beſitz guter Thiere 

gelangen zu können. 
8 Mit Rückſicht darauf, daß die Veredlung der Rindviehzucht noch 
* ſehr im Argen liege, und dieſelbe beſonders hierbei im Auge zu 
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behalten fein dürfte, wurde empfohlen, daß der projektirte Verein ſich 
vorzugsweiſe zunächſt auf Rindviehzucht ba ſiren und dabei beſonders 
auf Reinzucht hinwirken möge. 5 

Das Direktorium wurde nochmals von der Verſammlung erſucht, 
die projektirte Gründung dieſes Vereins baldmöglichſt in Ausführung 
zu bringen. 


Herr und Beamter. 


Ehre den wackeren Männern, welche die Beamtenfrage in die 
Hand genommen haben und dieſelbe mit Selbſtverleugnung und Liebe 
durchzuführen ſtreben! Der Segen, der daraus für die Beamten 
entſpringen wird, liegt auf der Hand, aber auch für die Herren, 
für die Prinzipale, wird derſelbe nicht ausbleiben. Der Beamte wird 
durch die Sicherheit feiner Zutunft eine würdigere Stellung einneh⸗ 
men, er wird mit mehr Luſt und Liebe arbeiten, da er weiß, es iſt 
für ihn geſorgt; die ſervile Unterthänigkeit, die um keinen Preis dem 
Herrn widerſprach, ſelbſt da, wo der Beamte aus beſſerer Einſicht 
die Ueberzeugung hatte, daß es zum Schaden des Herrn unterblieb, 
wird einem ehrenwerthen Selbſtbewußtſein Platz machen, welches die 
beſſeren Fähigkeiten eines tüchtigen Beamten ſelbſt dem Herrn gegen⸗ 
über, ſo oft zum Wohle deſſelben mehr zur Geltung bringt. 

Verfaſſer Dieſes kann aber gerade in dieſem Augenblicke nicht 
unterlaſſen, einige Worte an die Beamten und auch an die Herren 
Prinzipale zu richten. 

Wenn ein einſichtsvoller Herr einen wahrhaft tüchtigen Beamten 
hat, wie gern ſorgt er dann auch für denſelben; aber wie oft hat 
man nicht auch das Unglück, untüchtige Beamte zu bekommen. 
Wie oft gleichen Beamte, ohne richtiges Verſtändniß ihres Berufes, 
ohne Nachdenken, ohne tiefer eingehendes Intereſſe für denſelben, einer 
bloßen Maſchine, indem ſie das, was ſie in den Wirthſchaften, wo ſie 
geweſen ſind, mechaniſch ſich angeeignet haben, in jeder Wirthſchaft ab⸗ 
leiern, ohne Rückſicht, ob es dort paßt oder nicht; fid) vor dem Auge 
des Herrn in unwürdiger Unterthänigkeit ergehen, aber hinter dem 
Rücken deſſelben kein Intereſſe für ſein Wohl haben, nur gerade 
das thun, was fie müſſen, um nicht Tadel auf ſich zu laden, aber 
nicht mehr; die oft gar, um ſich die Sache bequemer und ange— 
nehmer zu machen, mit den Leuten ſich näher einlaſſen und verſtän⸗ 
digen, die wohl gar, wo fie es ungeſtraft können, um ihres Vortheils 
willen den des Herrn hintenan ſetzen. 

Laßt mich, Ihr jungen Männer, die Ihr Euch dem mühevollen 
Berufe des Beamten widmet, jetzt, wo humane Männer ſich für Euch 
bemühen, Euch ein freundliches, gut gemeintes Wort zurufen. 

Mühevoll und ſchwer iſt der Beruf des Beamten, aber er iſt 
auch ein ehrenvoller. Was muß der Herr dem Beamten nicht Alles 
anvertrauen, er iſt der Stellvertreter des Herrn, er hat ſo oft deſſen 
ganzes Wohl und Wehe in der Hand. Wie verſchieden iſt darin 
die Stellung des Wirthſchaftsbeamten von der der meiſten andern 
Beamten; dieſen iſt die Grenze ihrer Wirkſamkeit genau vor⸗ 
gezeichnet, ihnen iſt vorgeſchrieben, was fie den Tag auszurichten ha⸗ 
ben; thun ſie es nicht, ſo weiß der Herr, daß er einen ſchlechten 
Diener hat; thun ſie es, ſo kann der Herr zufrieden ſein. Wenn 
der Wirthſchaftsbeamte das nicht thut, was ihm aufgetragen ift, 
dann weiß der Herr ebenfalls, daß er einen ſchlechten Diener hat; 
wenn er es thut, weiß dann der Herr auch ſchon, daß er einen gu: 
ten Diener hat? — nein, wenn er ſich nicht überzeugt, und das iſt 
oft ſo ſchwer zu erkennen, wie es gethan iſt, ob es mit demjel- 
ben regen Intereſſe, mit der Luſt und Liebe gethan iſt, 
als ob die Wirthſchaft ſein eigen wäre. 

Wie unendlich verſchieden iſt das Tagewerk eines Beamten, der 
nur gerade das thut, was er muß, um ſich nicht Tadel zuzuziehen 
und feine Stellung zu behalten, ohne eigenes reges Intereſſe für die 
Sache, ohne die Liebe und Sorge für das Wohl ſeines Herrn, von 
dem des pflichtgetreuen Beamten, der das Intereſſe ſeines Herrn, 
wie ſein eigenes wahrnimmt, und nicht blos um das Brot, ſondern 
aus wahrer Luft und Liebe zu feinem Fache arbeitet. Und das iſt 
der Kern alles deſſen, was man von einem Beamten ſagen kann, 
der ein tüchtiger fein foll: „er muß ſtets fo handeln, als wenn 


die Wirthſchaft, mit deren vollſtändiger oder theilweiſer Leitung er 
betraut iſt, feine eigene wäre.“ Hieraus entſpringt Alles! Zuerſt die 


Umſicht, das Alles ſehen, Alles bedenken. 
Verfaſſer dieſes diente längere Zeit in Mecklenburg unter einem 


alten, ſehr tüchtigen Ober⸗Inſpektor, deſſen ſtete Mahnung in ſeiner 
plattdeutſchen Mundart lautete: „Se müdden by jeden Schritt, den 
Wenn der Be⸗ 
amte bei jedem Schritt, den er thut auf dem Hofe und Felde, mit 
dem Auge des Intereſſes ſieht, wenn er dabei mit Eifer und Liebe 
an ſeine Wirthſchaft denkt, wie viele Fehler wird er wahrnehmen, 
denen leicht abgeholfen iſt, die aber viel Schaden thun können; wie 


Se doon, ſehen un denken.“ — Wie wahr iſt dies! 


Vieles wird er auffinden, aus dem ſich kleine Vortheile ziehen laſſen, 


die in vielen Wirthſchaften unbeachtet bleiben, in andern dagegen zu 


ihrer Blüthe und Wohlhabenheit mit beitragen helfen. 

Wie viel anders wird ſich ferner der Beamte, der für die Wirth: 
ſchaft daſſelbe Intereſſe hat, als wäre es die ſeine, den Leuten gegen⸗ 
über ſtellen. Wie ſchnell finden die Leute die Geſinnung des Beam⸗ 
ten heraus, und richten ihr eigenes Verhalten danach, mit wie viel 
mehr Achtung und Reſpekt begegnen ſie dem treuen, tüchtigen Be⸗ 
amten! . 

Und nun laßt mich Euch einige freundliche Andeutungen im Verhal⸗ 
ten den Leuten gegenüber geben. Laßt Euch nie zur Heftigkeit hin⸗ 
reißen, oder wenigſtens ſo ſelten, als möglich; bleibt kalt und ruhig, 
aber unerſchütterlich, wenn es auch zuweilen hart ſein ſollte; laßt nie 
einen Fehler ungerügt oder ungeſtraft, laßt Euch da nicht durch Bit⸗ 
ten weich machen; ſorgt aber dagegen für die Bedürfniſſe auch dei: 
ſen, der Fehler macht, wenn er in Noth iſt. Die Leute werden heil⸗ 
ſame Furcht vor Euch haben, aber Euch auch achten und treu ſein, 
um der Gerechtigkeit und Fürſorge willen, die Ihr übt. Ferner, 
wenn Ihr auch einmal geirrt, einen Fehler gemacht habt, geſteht 
dies den Leuten gegenüber ſo wenig wie moͤglich zu, ſucht es geſchickt 
zu verbeſſern, es wird dies Euch den Reſpekt bewahren. 

Und nun an Euch, junge Leute, ein Wort! Gebietet Euren 
Leidenſchaften dem weiblichen Theile der Leute gegenüber ſo viel als 
möglich. Es iſt dies 
ehrenwerthe, tüchtige junge Beamte geſtrauchelt iſt, und der ſeine 
Stellung unhaltbar gemacht hat. Die Leidenſchaften eines kräftigen 
jungen Mannes werden ſich nie ganz unterdrücken laſſen, hütet Euch 
aber dafür, daß Ihr nicht auch den Gehorſam und Reſpekt vergebt, 
hütet Euch beſonders, daß Ihr Euch nie verleiten laßt, mit dem 
Eigenthume des Herrn zu belohnen oder Schweigen zu erkaufen. 

Und nun wende ich mich an die Herren Prinzipale, mögen fie 


mir geſtatten, auch ihnen einige Worte zu ſagen; denn wenn wir. 


gerecht ſein wollen, ſo müſſen wir eingeſtehen, daß die Prinzipale oft 
Schuld haben, wenn die Beamten nicht immer fo find, wie fie fein 
ſollen. Betrachten wir, wie es, ich ſage nicht immer, aber doch ſehr 
oft einem jungen Manne geht, wenn er in die Lehre kommt. Zu⸗ 
erſt wird er gewöhnlich beim Pflügen und Eggen angeſtellt; Nie⸗ 
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ein Stein, über den ſchon fo mancher, ſonſt! 


mand aber erklärt ihm den Bau und die Wirkung des Pfluges; dann 
werden die Arbeiter feiner Aufſicht übergeben, bei denen er als trei⸗ 
bende Maſchine ſteht, er ſieht nur theilweiſe, was gethan, er lernt 
mit der Zeit ganz mechaniſch, wie in dieſer Wirthſchaft der Boden 
zu den verſchiedenen Früchten bearbeitet, wie gedüngt wird, wenn ge⸗ 
ſäet und geerntet wird; aber Niemand ſagt ihm, warum die⸗ 
ſes hier ſo, und nicht anders gemacht wird; Niemand 
ſagt ihm, wie es gemacht werden müßte, wenn der Bo⸗ 
den ein anderer, die Wirthſchaftsverhältniſſe anders 
wären. So macht er, ohne geiſtige Anregung und Ermunterung 
ſtumpf fortlebend, ſeine Lehrzeit durch. Jetzt kommt er als Beamter 
in eine andere Wirthſchaft, die vielleicht ganz anderen Boden, ganz 
andere Wirthſchaftsverhältniſſe hat, und er iſt faſt ganz unbrauchbar, 
weil er nur mechaniſch das gelernt hat, was in jener Wirthſchaft 
geſchah, und was in dieſer gar nicht paßt; er macht Fehler über 
Fehler, kann ſich in nichts finden, und wird vielleicht als untüchtig 
bald entlaſſen. Iſt das ſeine Schuld? nein, es iſt die Schuld feines 
Lehrherrn, welcher ſeine Pflichten, die er bei ſeiner Rezeption über: 
nahm, nicht erfüllt hat. Es iſt das Traurige, daß ſo oft Lehrlinge 
angenommen werden, entweder um die Penſion zu beziehen, oder um 
einen Aufſeher mehr zu haben, aber daß man nicht Bedacht nimmt 
auf die Verpflichtung, nach allen Kräften für die Ausbildung des jungen 
Mannes, von welcher fein zukünftiges Fortkommen abhängt, zu for: 
gen. Darum, Ihr Herren Lehrprinzipale, laßt Eure Lehrlinge nicht 
in Eurer Wirthſchaft fortvegetiren, ohne Euch um ſie zu bekümmern; 
erklärt ihnen die Manipulationen und den Gang der Wirthſchaft; 
ſagt ihnen, weshalb Ihr zu verſchiedenen Früchten den Boden ver⸗ 
ſchieden bearbeitet; erklärt ihnen die Fruchtfolge und ihre Beziehung 
zu dem Viehſtande, zum Wieſenverhältniß, zur Kraft und Kultur des 
Bodens; gebt ihnen damit wenigſtens die Grundzüge der Organiſa⸗ 
tion einer Wirthſchaft, vernachläßigt dabei die Praxis nicht, laßt fie 
pflügen und eggen, gebt ihnen Gelegenheit zu fortwährender Thätig⸗ 
keit, dann werden ſie es Euch danken, und Ihr werdet die Freude 
haben, tüchtige, brauchbare Beamten zu erziehen. 

Gebt ferner Euren Beamten eine beſſere Stellung, ich meine 
nicht blos in pekuniärer Hinſicht, obgleich dieſe auch oft viel zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, und es gewiß das größte Unrecht und gar nicht 
klug iſt, wenn ein tüchtiger, gewiſſenhafter Beamter, der ſeinem Herrn 
oft Tauſende durch feinen Fleiß und Kenntnifie verdient, mit kärgli⸗ 
chem Lohne abgeſpeiſt wird, wodurch er in dem traurigen Bewußt⸗ 
ſein, daß er ſeine Kräfte für Andere abſorbirt, ohne ſelbſt für ſich 
dadurch etwas zu erringen, zuletzt die Luft verliert; ich meine auch 
beſonders die geſellſchaftliche Stellung Gerade hier in Schleſien 
ift der Beamte fo oft ein, faſt möchte man jagen, Ausgeſtoßener. 
Die Herren wollen gern intelligente, tüchtige, auch theoretiſch ausge⸗ 
bildete Beamte haben; dies findet man aber nur bei wirklich gebil⸗ 
deten jungen Leuten, und wie werden dieſelben ſo oft behandelt! Der 
Herr und deſſen Familie vermeiden es, ihren Beamten an ſich zu 
ziehen und ihm den Eintritt in ihren Kreis zu geſtatten. Der junge 
Mann iſt vollſtändig vereinſamt, er hat Niemanden, zu dem er ſich 
halten kann; eine Zeitlang hält er dies traurige Leben aus, zuletzt 
aber ſucht er ſich Umgang unter andern Beamten, oder in Kreiſen, 
die oft wenig für ihn paſſen und ſchlechten Einfluß auf ihn ausüben; 
er verliert das Intereſſe für den Herrn und verſinkt zuletzt in jene 
leider fo große Klaſſe von Beamten, welche ohne reges geifliged Le⸗ 
ben, zwar nicht gerade Anlaß zum Tadel geben, aber auch ebenſo 
wenig Gegenſtände der beſonderen Zufriedenheit ſind. 

Darum, Ihr Herren, wenn Ihr einen tüchtigen, gebildeten, jun⸗ 
gen Beamten habt, geht ihm eine Stellung, die ihn in ſeinen eige⸗ 
nen Augen erhebt, ihn zu neuen Anſtrengungen anſpornt; bewahrt 
ihn vor ſchlechtem Umgange, zieht ihn in Euren Familienkreis, Ihr 
werdet ihm dadurch innige Anhängigkeit an Eure Perſon und damit 
das rege Intereſſe für Euer Wohl erwecken, Ihr werdet ihn dadurch 
anſpornen, ſich weiter auszubilden, Ihr werdet ihm eine beſſere, 
reſpektvollere Stellung den Leuten gegenüber ſichern, und Ihr werdet 
Euch wohl dabei befinden, es wird ſich die Zahl der jungen Beam⸗ 
ten, welche dieſen Vorzug durch Bildung, Intelligenz und Tüchtigkeit 
zu verdienen ſtreben, immer vermehren und der Stand der Beamten 
ein weit mehr als jetzt geachteter, in ſeinem Berufe tüchtiger werden. 

Ich habe offen geſprochen; möge mein freimüthiges Wort Nach⸗ 
ſicht, aber auch Beherzigung finden. A. Stropp. 


Beamten ⸗Hilfsverein. 


Der Vorſtand des Central-Vereins hat an die centraliſirten ſchle⸗ 
ſiſchen Vereine unterm 2. März 1861 nachſtehendes Cirkular erlaſſen: 

„In Verfolg unſerer Mittheilung vom 19. November v. J. 
und unter Bezugnahme auf die ebenfalls mitgetheilte Verhandlung 
des Central⸗Kollegiums vom 5. Januar d. J. benachrichtigen wir 
die verehrlichen Vereins⸗Vorſtände jetzt fernerweit, 

daß das von der Verſammlung der Landwirthſchafts⸗Beamten nie: 


dergeſetzte Komité den Antrag anher geſtellt hat: der Vorſtand des 


Central⸗Vereins möge die Leitung der Verhandlungen zur Herſtellung 
und Beſtätigung eines Statutes für den zu begründeten Beamten⸗ 
Hilfs⸗Vereins übernehmen; — daß demzufolge gemeinſchaftliche Be⸗ 
rathungen über den Gegenſtand Seitens eines Bevollmächtigten des 
Central⸗Vereins und des gedachten Komité's ſtattgefunden haben, und 
daß aus dieſen Berathungen der Entwurf eines Statutes hervorge⸗ 
gangen iſt, in welchem auf der Grundlage des von dem Central⸗ 
Vereine ſchon früher aufgeſtellten, und von der Landes⸗Polizeibehoͤrde 
bereits gebilligten Statutes, diejenigen beſonderen Einrichtungen reſp. 
diejenigen Abweichungen ſich angeordnet finden, welche nach Anlei- 
tung der Beſchlüſſe der Beamten-Verſammlung zweckmäßig erſchie⸗ 
nen ſind. 

Der alſo zu Stande gebrachte Entwurf des Statutes iſt dem⸗ 
nächſt in entſprechender Faſſung dem Herrn Ober⸗Präſidenten mit 
dem Antrage von uns überreicht worden, denſelben zu prüfen und 
uns darüber zu vergewiſſern, daß nach erfolgter Vollziehung deſſel⸗ 
ben die landespolizeiliche Genehmigung dafür werde ertheilt werden.“ 


Mittheilungen aus der Komité-Korreſpondenz des 
Geſchäftsführers Direktor Petzoldt. 


Kreis Oels. Der Kreid-Zweigverein konſtituirte ſich am 24. Fe⸗ 
bruar c. auf Veranlaſſung des Herrn Landrath v. d. Berswordt; er 
beſteht aus 11 Ehren- und 40 wirklichen Mitgliedern. In den Vor⸗ 
ſtand wurden gewählt: Landrath v. d. Berswordt, Schafzüchter In⸗ 
ſpektor Kriebel und Lehrer Müller, Schriftführer des landw. Vereins 
im Kreiſe Oels; in den Ehrenrath: Oberamtm. Arndt zu Kaltvor⸗ 
werk und Oberamtm. Growe zu Netſche. Ein fernerer Beitritt von 
Ehrenmitgliedern wird in erfreuliche Ausſicht genommen. 


Kreis Leobſchütz. In Folge Aufrufes des W.⸗Inſp. Klamm 
zu Naſſiedel hat ſich am 23. Februar c. ein Zweigverein konſtituirt; 
derſelbe beſteht aus 1 Ehren-Mitgliede, dem Grafen Hans v. Oppers⸗ 
dorf auf Geppersdorf, und 12 wirklichen Mitgliedern. In den Vor⸗ 


Hand wurden gewählt: Graf v. Oppersdorf, W.:Injp. Klamm und 
Ober⸗Inſp. Stoppa aus Kaſimir. 

Kreis Sprottau. Die in der Nr. 3 der Landw. Zeitg. ge- 
machte Mittheilung wird dahin vervollſtändigt, daß der Geh. Reg. 
u. Landrath v. Reder mit einem Jahresbeitrage von 8 Thlr. ſich 
dem Vereine als Ehren-Mitglied angeſchloſſen hat. Der Verein be⸗ 
ſteht aus 1 Ehren: und 15 wirklichen Mitgliedern. In den Vor— 
ſtand wurden bei der am 24. Febr. in Sprottau ſtattgehabten Ver— 
ſammlung gewählt: Geh. Negier.: u. Landrath v. Reder (Vorſitzen— 
der), Direktor Neumann aus Mallmitz und Amtmann Nöthig aus 
Metſchlau. 

Kreis Löwenberg. Nach dem eingegangenen Mitglieder-Ver— 
zeichniß beſteht der Verein zur Zeit aus 3 Ehren-Mitgliedern: dem 
königl. Oberamtm. und Rittergutspächter Plathner zu Seiffersdorf, 
dem Rittergutspächter Wettich zu Giesmannsdorf und dem Admini⸗ 
ſtrator Scheuermann zu Holſtein, und aus 13 wirkl. Mitgliedern. 
Der angemeldete Geſammt-Jahresbeitrag ſtellt ſich auf 108 Thlr. 

Kreis Gleiwitz-Beuthen. Dem Vereine haben ſich noch an: 
geſchloſſen: als Ehren-Patron der Rittergutsbeſitzer Adalbert v. to: 
ſchützty auf Kempczowitz, unter Zahlung eines Beitrages von 100 
Thlr. zur Vereinskaſſe; als Ehren-Mitglieder (außer den in Nr. 4 
gemeldeten): Rittergutsbeſitzer Alfred v. Koſchützky auf Wilkowicz, 
Gutspächter Kolbe aus Grzybowitz und Gutspächter Dewald aus 
Biskupig. Der Verein beſteht demnach aus 1 Ehren-Patron, 6 
Ehren⸗ und 42 wirklichen Mitgliedern, deren Jahresbeitrag ſich zu— 
ſammen auf 322 Thlr. ſtellt. 

Kreis Neuſtadt. Der erfreuliche Beitritt des Rittergutsbeſitzers 
Lieutenant Wilhelm Lindheim als Ehren⸗Patron it zu melden, wel: 
cher einen Beitrag von 100 Thlr. zur Vereinskaſſe gezahlt hat. 
— . . , RT ehe LT are et 


f Provinzialberichte. 


Breslau, 6. März. Wie die Leſer unſerer Zeitung aus dem Berichte 
über die Jahresverſammlung des Central⸗Vereins in Nr. 3 d. Z. erſehen 
haben, kam in der Sitzung vom 5. Januar ein Antrag des Liegnitzer land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zum Vortrag, worin der Central⸗Verein erſucht 
wurde, einer an alle Vereine der Monarchie zu verſendenden Petition ſich an⸗ 
zuſchließen. Die Petition beantragt eine anderweitige Regelung der Be⸗ 
ſtimmungen über die Drainage im Wege der Geſetzgebung, wie ſie an ge⸗ 
dachter Stelle näher angegeben iſt. % 

Das Kollegium lehnte dieſe Anträge ab, erklärte ſich aber mit dem Er⸗ 
bieten des Vorſtandes einverſtanden, die Erreichung jener Zwecke auf dem 
Wege der Vorſtellung bei dem landw. Miniſterium zu ſuchen. Es wurde 
hierbei auch die Kreditfrage in Anregung gebracht und beſchloſſen, eine 
Kommiſſion niederzuſetzen, welche dazu berufen ſein ſoll, die Frage von der 
Drainage zu ſtudiren und die aus dem Studium dieſer Frage reſultirenden 
Vorſchläge einzureichen. Zu dieſem Behufe trat am 2. März die erwählte 
Kommiſſion hier zuſammen und faßte, in Anerkennung der weitgreifenden 
Bedeutung dieſer Frage, den Beſchluß, alle diejenigen ſchleſiſchen Landwirthe, 
welche ſich für dieſe Frage intereſſiren, gleich nach Beendigung der Herrn⸗ 
ſtädter Schau, am 20. März nach Breslau zu einer Sitzung in der „gol⸗ 
denen Gans' einzuladen. Dieſe Einladung wird durch unſeren heutigen 
Anzeiger und beide nen befannt gemacht werben. 
Wir haben mit der erſten Nummer unſerer Zeitung in dieſem Jahre 
dieſe, für Schleſien ſo hochwichtige Frage angeregt und ſind eifrig beſtrebt, 
ohne eine beſtimmte Parteinahme für die zu Tage tretenden Anſichten, die⸗ 
ſelbe der un näher zu führen; wir gehen ſomit Hand in Hand 
mit dem Komité, welches im vorliegenden Falle den richtigſten Weg einge⸗ 
ſchlagen hat, indem es aus den Erfahrungen gediegener Landwirthe das 

taterial zuſammenſtellt, welches deshalb um jo vollwichtiger der nächſten 
Sitzung des Central⸗Vereins unterbreitet werden kann. Die ſchleſiſchen 
Landwirthe ſind es gewohnt zu handeln und mit Thatenſachen zu antwor⸗ 
ten, dies zeigt uns die in kurzer Zeit beginnende Herrnſtädter Schafſchau, 
ingleichen der durch vereintes Wirken ſo glücklich zu Stande gekommene 
Beamten-Hilfsverein! Dies zeigt uns gedachte Kommiſſion. 5 

An uns iſt es, unſere Leſer fortwährend von den, Vorgängen in un: 
ſerer . in Kenntniß zu ſetzen, und wenn wir, dieſem Vorhaben ge⸗ 
treu, hier den nachſtehenden, uns überreichten Entwurf eines Statuts für 

eine ſchleſiſche n veröffentlichen, welcher direkten An⸗ 
trägen an offizieller Stelle ſpäterhin zu Grunde gelegt werden ſoll, "jo ge⸗ 
5 t es in der Abſicht, dadurch eine öffentliche Beſprechung hervorzurufen. 
oͤchten nun Schlefiens Landwirthe auch nach dieſer Seite hin durch die 
Preſſe ihre Anſichten zum Austrag bringen; wir öffnen ihnen Ren be⸗ 
reitwilligſt die Spalten unſerer Zeitung. De Red. 


Die ſchleſiſche Drainage⸗Genoſſenſchaft 

hat den Zweck, in der Provinz Schleſien eine allgemeine ſyſtematiſche Drai⸗ 
nage ins Leben zu rufen. Dadurch, daß ſie in ihren Statuten hinreichende 
Sicherheit bietet, daß die von ihr ausgeführten Drainagen zweckmäßig an⸗ 
gelegt und gut ausgeführt werden, daß die hierzu vorhandenen Mittel aus⸗ 
reichen und die Herbeiſchaffung weiterer Mittel in ſichere Ausſicht geſtellt 
wird, hofft ſie die landesherrliche Genehmigung zu erlangen. Zu Er⸗ 
füllung dieſer Prämiſſion könnte ſich nun eine Geſellſchaft bilden, welcher 
vornämlich nachfolgende Paragraphen als Richtſchnur dienten. 


Statuten⸗Entwurf. 
§ 1. Zu der Herſtellung zweckmäßig angelegter und gut ausgeführter 
Drain⸗Anlagen in der Provinz Schleſien hat ſich unter dem Namen 
„Schleſiſche Drainage⸗Genoſſenſchaft“ 
eine Aktien⸗Geſellſchaft gebildet. 
§ 2. Die Geſellſchaft übernimmt es: 5 5 
a) die für jedes einzelne Drain⸗Syſtem erforderlichen Vorarbeiten zu 
liefern; N 5 
b) die ſachgemäße Ausführung der Drain⸗Anlagen zu bewerkſtelligen; 
e) die Herbeiſchaffung der Anlage⸗Kapitalien zu vermitteln. 

$ 3. Zu Erreichung der Zwecke unter a und b werden 
5 „Einmalhunderttauſend Thaler“ 
in Aktien zu dem Nominalwerth von 50 Thlr. aufgebracht mit einer erſten 
Anzahlung von 20 Prozent pro Aktie. 

Zur Erreichung des Zweckes sub e werden jedesmal nach vollendeter 
Ausführung eines abgegrenzten Drain⸗Syſtems Pfandſcheine au porteur 
ausgegeben unter ſpezieller Benennung als “ 

„Pfand⸗Scheine der Schleſiſchen Drainage⸗Genoſſenſchaft'. 

Zur Sicherung von Kapital und Zinſen dieſer Drainage⸗Pfandſcheine, 
die nach Serien und Nummern angefertigt werden, iſt die Tilgung und 
Verzinſung derjelben auf die einzelnen drainirten Grundſtücke zu repartiren 
und ſind die jährlichen Beiträge hierfür an die Meliorations⸗Drain⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft zu firiren, auf Grund des Geſetzes vom 11. Mai 1855. 

Anmerkung. Zu Ausführung der Zwecke § 3. a iſt zu bemerken, 
daß zur Bildung der einzelnen Drain⸗Syſteme in der Provinz mancherlei 
Korreſpondenzen mit den Behörden, mancherlei techniſche Vorarbeiten er⸗ 
forderlich werden, die zweckmäßiger und beſſer von einer fortgeſetzt geübten 
Hand 1 1 8 werden, als wenn ſie den anders beſchäftigten Landwirthen 
einzeln überlaſſen bleiben. — Die Drain⸗Anlagen werden weſentlich geför⸗ 
dert werden, wenn alle dieſe weitläufigen nothwendigen Arbeiten für die 
einzelnen Anlagen gemacht werden. — sub b leuchtet es ebenfalls ein, daß 
die geübten Techniker, ausgerüſtet mit einem praktiſch gebildeten Arbeiter: 
Corps, die Drain⸗Anlagen billiger und beſſer ausführen werden, als dies 
auf andere Weiſe möglich iſt; — endlich e liegt es ganz beſonders im In⸗ 
bet der betreffenden Geſellſchaft, gut und küchtig zu arbeiten, denn es 

eſtimmt 

$ 4. Die Ausgabe von Drainage⸗Pfandſcheinen geſchieht nach vorhe⸗ 
riger Prüfung der einzeln angeführten Anlagen Seitens der Regierung un⸗ 
ter der Kontrole und Kontraſignatur eines königlichen Kommiſſars, deſſen 
Rechte und Pflichten ſpeziell vorzuſchreiben ſind. 

a juriſtiſche Gutachten über die Sicherheit dieſer Kapitalien lautet 
wörtlich: 

So bald die Statuten vom Miniſterium genehmigt ſind, ſo tritt auch 
ſoſfort die Beitragspflicht der Genoſſenſchaft in Kraft, und es giebt keine 
gröhere als die Leiſtungen von Sozietäten, welche unter Aufſicht 
des Staates ſtehen. 5 

Dieſe Leiſtungspflicht iſt geſetzlich eine privilegirte, deren Eintragung 
nicht erforderlich. Nach Beſtätigung der Statuten unterliegt der feſtgeſtellte 
Beitrag der adminiſtrativen Exekution. Rückſtände können demgemäß 
nur durch Nachläßigkeit entſtehen, denn ſie bedürfen zu ihrer Einziehrung 
keiner gerichtlichen Klage.) 
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8 5. Der Sitz der Geſellſchaft iſt Breslau, und der Gerichtsſtand das 
königl. Kreisgericht daſelbſt. — Je nachdem ſich jedoch die Geſellſchaft mit 
ihren Arbeiten über die Provinz verbreitet, ſollen beſondere Stationen am 
Sitze der Kreis⸗Regierungen zu Liegnitz und Oppeln gebildet werden. 
86. Die Aktien⸗Inhaber, berathen und beſchließen in Generalver⸗ 
ſammlungen nach Stimmenmehrheit; jede Aktie hat eine Stimme. Die Ge⸗ 


genſtände der Berathung ſind näher zu bezeichnen. 
§ 7. Die Vertretung und Verwaltung des Geſellſchafts-Vermögens 


geſchieht durch einen Verwaltungsrath aus 12 Perſonen. Der Vertretungs- 
kreis deſſelben iſt näher zu bezeichnen und namentlich zu beſtimmen, ob 
und in welcher Art er die ſpezielle Verwaltung ſelbſt handhabt oder blos 
kontrolirt, und im letzteren Falle ein beſonderes Direktorium ernennt. 
Nieder⸗Schleſien, Kreis Glogau, 2. März. An den Iden des März 
war es, da auf der Höhe des Kapitols und — feines Lebens der große 
Cäſar von 23 Dolchſtichen ſeiner politiſchen Gegner durchbohrt endete. Ge⸗ 
nau drei Tage ſpäter, die noch dazwiſchen liegenden 1905 Jährchen nicht 
mitgerechnet, am 18. März 1861 — Sie ſehen die Gedankenſprünge, fau⸗ 
gen an im Glogauer Kreiſe ſporadiſch zu werden! — wird man hier 
in Nieder⸗Schleſien einen nicht minder großen Kampf unpolitiſcher Art vor 
den Augen des wollbefliſſenen Europa's kämpfen. Der Kampf um das 
goldene Vließ wird an dem gedachten Tage auf der Wahlſtatt zu Herrn⸗ 
ſtadt fortgeſezt werden. Wenn wir auch von Herzen einen friedlichen 
Schluß wünſchen, glauben wir doch, daß es zu einem Fried ensſchluß 
auch dießmal noch nicht kommen wird. Von allen Seiten, auch in unſerem 
Kreiſe, wird wacker gerüſtet, um würdig demfftampfe beiwohnen zu können, 
der enormen Zurüſtungen der guten Herrnſtädter zu unſerer leiblichen Re⸗ 
ſtauration nicht zu gedenken; doch mehr aus der Schule zu plaudern müſſen 
wir uns für heute entſchlagen und reihen dafür einige hier einſchlagende ſtati⸗ 
ſtiſche Bemerkungen an. Während die Bevölkerung in unſerem Kreiſe ſeit 
1838 von 63,250 auf 75,782 Einwohner geſtiegen iſt, der Pferde⸗ und 
Rindviehbeſtand mit etwa 35,000 Haupt, darunter über 16,000 Kühe, uns 
verändert geblieben iſt, hat ſich die Zahl der gehaltenen Schafe in der ge⸗ 
dachten Zeit von 83,340 auf 75,755 Stück gemindert. Die Gründe für 
dieſe Erſcheinung ſind das durch die Servitutenablöſung u. ſ. w. aufgeho⸗ 
bene Recht der Dominien des Auftriebes von Vieh auf Gemeindefelder, die 
en de Ackerkultur unter Einſchränkung des Weidelandes und end: 
ich die zur Zeit noch kaum gedeckten Verluſte aus dem Jahre der Waſſersnot 
(1854). Unveredelte Schafe befinden ſich im Kreiſe nur noch 1821, und 
zwar ausſchließlich im Beſitze bäuerlicher Wirthe. Die Dominialheerden 
ſind mehr oder minder alle veredelt und faſt in allen herrſcht das Beſtre⸗ 
ben nach Wollreichthum bei der Züchtung vor. Das Schurgewicht ſchwankt 
zwiſchen 2 und 3 Ctr. von 100 Schafen, und kommen durchschnittlich jähr⸗ 
lich 2000 Ctr. Wolle, welche mit 70 bis 100 Thlr. im letzten Jahre bezahlt 
worden ſind, zum Verkaufe. Die Wolle wird zum Theil auf den Gütern 
5 verſchloſſen, zum geringeren Theile auf den Glogauer, zum größeren 
heile auf den Breslauer Wollmarkt zum Verkauf geſtellt. Diejenigen Do⸗ 
minien, welche den letzteren Markt beziehen, erſcheinen dort regelmäßig, und 
gehört ihr Produkt zu dem geſuchteren des Marktes, beſonders ſeitdem die 
höchſte Feinheit von den Fabrikanten weniger gefragt iſt. — Bei dem an⸗ 
dauernd milden Wetter, deſſen wir uns zu erfreuen haben, iſt an einzelnen 
Stellen mit den Feldarbeiten der Anfang gemacht worden. Doch ſtehen 
dieſe Fälle noch vereinzelt da, weil im Ganzen unſere Aecker bei der ge⸗ 
habten reichlichen Winterfeuchtigkeit noch naß ſind. Die im Herbſte geſtürz⸗ 
ten Aecker verſprechen eine zeitige und günſtige Beſtellung. Bei einem fer⸗ 
neren günſtigen Verlaufe der Witterung könnte manches noch beſſer wer⸗ 
den, als es jetzt noch den Anſchein hat. Noch bieten unſere Herbſtſaaten 
einen unbefriedigenden Anblick dar; die Witterung und die Mäuſe im 
Herbſte haben großen Schaden verurſacht, und auf den Höhen beginnt die 
Räuſekalamität von Neuem. Selbſt in der Niederung find dieſe Landſchä⸗ 
diger troß des hohen Standes des Grundwaſſers (Quell) nicht ganz zu 
Grunde gegangen. Dazu haben Haſen und Hühner beſonders in den 
auch dier de vielfach Schaden gethan, merkwürdiger Weiſe aber hat uns 
auch hier die Natur nicht ohne alle Hoffnung gelaſſen, indem das Herzblatt 
fat durchgängig von allen unſeren Feinden geſchont worden if. — Die 
Pächter der Königlichen Aemter Töppendorf und Kl. Obiſch, Evers und Met⸗ 
ſcher, ſind Allerhöchſten Orts zu „Amtsräthen“ ernannt worden, eine wohl⸗ 
verdiente Auszeichnung; dem Chef des e H., M. Fließbach 's 
Wwe. in Glogau, Leopold Kempner, welcher ſeit Jahren die Landwirthſchaft 
des Kreiſes auf die uneigennützigſte Weiſe unterjtügt hat, iſt, und wie wir 
vernehmen, insbeſondere mit Rückſicht auf dieſe ſeine Thätigkeit, der Cha⸗ 
rakter eines „Kommerzienraths“ Allerhöchſt verliehen worden. } 


Auswärtige Berichte, 


Berlin, 4. März. [Die Schimmel des Herzogs von Rati⸗ 
bor. — Die Berliner Seidenhau⸗Kompagnie. — Teheran, Ru 
item Abad und Tilimbar. — Onkel Toby.) Seit einigen Tagen ev: 
blickt man einen ſehr eleganten, roth ladirten, reich mit goldener Schrift 
verſehenen, mit gut geſchirrtem, tüchtigem Schimmel beſpannten Wagen 
durch die Straßen Berlins fahren, welcher von einem Kutſcher in Livree, 
nicht ohne die jetzt hier in dieſer Schicht des menſchlichen Ameiſenhaufens 
landesübliche Borte an der Mütze, gelenkt und von einem packen, leich- 
falls in Livree 5 Individuum begleitet wird. Neugierig Ian 
Sie: was in dieſem Wagen mit dieſem eleganten Geſpann gefahren 
wird? Statt Antwort verweiſe ich Sie auf den Aufchauer der Kreuzzeitung. 
Nur durch kleinen Raum getrennt, finden ſie dort zwei Mittheilungen. Zu⸗ 
nächſt folgende: „Der ſchöne Poſtzug von Schimmeln, der, im Be— 
ſitze Sr. Purchlaucht des Hering? von Ratibor, bei den vorjähri⸗ 
gen en die lee eit erregte, iſt dieſer Tage an den Her: 
ren von Erxleben auf Sel elang verkauft worden.“ Und nach jenem 
kleinen Zwiſchenraume: „Morgen, mit dem 1. März ſoll in der ſchon er: 
wähnten Molkerei, welche Herr von Erxleben auf Selbelang in der 
Grabenſtraße Nr. 40 errichtet hat, der Milchverkauf beginnen, Der ange⸗ 
ſtellte Verwalter erhält an jedem Morgen aus Selbelang Milch und friſche 
und ſaure Sahnbutter; er iſt zum unverfälſchten Verkaufe verpflichtet und 
hat kontraktlich eine Strafe von 50 Thlrn. in jedem Falle zu zahlen, in 
welchem ihm unmittelbar beim Empfange der Milch eine Fälſchung 
1 nachgewieſen wird. In der Molkerei ſelbſt kann auch friſch ge⸗ 
molkene Milch getrunken werden.“ In jenem rothen Wagen wird nun die 
von Erxleben ſche Milch verfahren und der Zuſammenhaug zwiſchen dieſer 
und des Herzogs von Ratibor Schimmeln iſt Ihnen nicht mehr unklar. — 
Es bedarf geringe Beobachtungsgabe und wenige Aufmerkſamkeit, um über 
das rapide Wachſen und, mehr noch, über die verſchiedenen Formen der Rekla⸗ 
men zu erſtaunen, welche der menſchliche Scharſſinn zu erſinnen nicht er⸗ 
müdet. In einer meiner letzten Korreſpondenzen ſchon theilte ich Ihnen 
das Entſtehen einer deutſchen Seidenbau-Kompagnie mit, welche Berlin zu 
ihrem Sitze erwählt hat. — In dem erſchienenen Statut nennt ſich die 
Geſellſchaft: eine Handels⸗Kommandit⸗Geſellſchaft. Sie wird ihre Auf⸗ 
gabe zu erreichen juchen: durch Gründung von Central⸗Seidenbau⸗, Has: 
pel⸗ und Moulinir⸗Lehranſtalten, und Anlegung von Maulbeerbaum⸗Mu⸗ 
ſter⸗Plantagen. Sie will dieſe Anſtalten, je nach den Umſtänden und nach 
Bedürfniß, auf verſchiedenen Punkten Deutſchlands ins Leben rufen, zu 
welchem Behufe ſie bereits höchſt erfreuliche Beziehungen mit den achtbar⸗ 
ſten Autoritäten des deutſchen Seidenbaues angeknüpft zu haben angiebt. 
In den von ihr zu gründenden Lehranſtalten ſollen tüchtige, theoretiſch und 
praktiſch gebildete Seidenbaulehrer unter den billigſten Bedingungen Unter⸗ 
richt in rationellem Seidenbau und der Maulbeerbaumzucht ertheilen. Sie 
will ferner wirkſam ſein durch Gründung eines eigenen wiſſenſchaftlichen 
Organs in populärer Sprache, und dieſes letztere ſoll gleichzeitig die etwa 

ewonnenen Erfahrungen und die etwa ſelbſtſtändigen Studien und Ver⸗ 
ſuche der einzelnen Züchter des In⸗ und Auslandes veröffentlichen; ebenſo 
will fie durch Beſchaffung guter Grains und guter Maulbeerbäume zu 
billigen Preiſen für die Mitglieder der Kompagnie, durch Ankauf der 
Cocons von den Mitgliedern zu den möglich höchſten Preiſen, oder 
durch billiges Haspeln und Mouliniren derſelben De Rechnung der Mit- 
glieder, durch alljährige Prämiirung der beiten Maulbeerbaum⸗ und Sei⸗ 
denzüchter, durch Bewilligung von Krediten, durch Ausſtellungen u. ſ. w. 
nützen. — In dem Vorſtehenden befindet ſich im Ganzen nichts Unklares. 
Minder klar ſind die Kapitel über das Vermögen, die Mit a ge und 
die Organiſation. In Folge eines an den Berliner Magistrat geſtellten 
Antrages find von der Stadtverordneten⸗Verſammlung der Geſellſchaft 50 
Morgen Land für eine gewiſſe Reihe von Jahren zur Benutzung durch 
Maulbeerpflanzungen zur Dispoſition 1 Bis jetzt iſt ihr nur Eins 
gelungen, was uns auf ihre hohe Intelligenz, auf ihre weithin und vielſei⸗ 
tig angeknüpften Verbindungen und auf eine Benutzungsweiſe von Kommu⸗ 
nikationsmitteln ſchließen wi wie fie bisher noch nicht bekannt geworden find. 
— In dem erſten Exemplare jenes ſelbſtgegründeten wiſſenſchaftlichen Or⸗ 
gans für den Seidenbau theilt nämlich die Geſellſchaft eine Korreſpondenz 
aus Teheran vom 15. Dezember 1860 unter Hinzufügung einer Zeichnung 
eines „Tilimbar“ mit, und zwar dies Alles ſchon am 6. Januar 1861, 
Berechnet man nun für die Herſtellung der Zeichnung u. |. w. nur wenige 


Tage, ſo bleibt immer noch eine ſo überraſchend kurze Zeit für den Lauf 
dieſer Korreſpondenz von Teheran nach Berlin, daß es nur durch die leicht⸗ 
fertige oder oberflächliche Art und Weiſe, mit welcher die Fachliteratur bei 
uns von dem großen Publikum angeſehen zu werden pflegt, zu erklären iſt, 
wenn die Handelskammern nicht bei der Geſellſchaft ſofort Erkundigungen 
über die eingeſchlagenen Mittel und Wege zur Erlangung dieſer Korreſpon⸗ 
denz in ſo wunderbar kurzer Zeit eingezogen haben. — So weit ich mit 
dergleichen Dingen hekannt bin, kann es nur eine Brieftaube geweſen ſein, 
welcher man das Cliché in Teheran fir und fertig an die Beine oder unter 
die Flügel band. — „Was iſt Cliché?“ höre ich einen Theil der geehrten 
Leſer dieſer wöchentlich größer werdenden Zeitung fragen! Ein anderes Mal 
gehe ich wohl antwortend auf dieſe Frage ein; eine Antwort, welche übrigens 
ihre Schwierigkeit haben wird, denn die „Cliche⸗Geſchichten“ ſpielen in der 
Buchdruckerei die Rolle der weißen Frau in den Schlöſſern der Hohenzollern. 
Um aber noch einmal auf die Berliner Seiden⸗Aompagnie und Teheran zu 
kommen, ſo wird im vorliegenden Falle der Knoten noch verwickelter, da in 
Nr. 7 des Wochenblattes der Annalen ein Bericht der königl. preußiſchen 
Geſandtſchaſt in Perſien, datirt Ruſtem Abad vom 13. Auguſt 1860, nebſt 
einer Zeichnung abgedruckt iſt, welche mit jener Korreſpondenz und Zeichnung 
aus Teheran ganz übereinſtimmen. Zwar bemerkt die Redaktion der An⸗ 
nalen dazu: daß das von ihr Mitgetheilte behufs ſpäterer Publikation ſchon 
ſeit längerer Zeit von ihr zurückgelegt worden jei; allein dieſe ofſiziöſen Er⸗ 
läuterungen haben immer etwas Myſteriöſes, und wenn nicht der inzwiſchen 
verſtorbene Herr v. Minutoli ein Medium findet, uns Aufklärung zu geben, 
werden wir wohl im Dunkeln bleiben. — Ein ſolches Medium findet ſich 
vielleicht in einem hier ſehr wohl angeſehenen und nicht minder oft genann⸗ 
ten Chef eines hieſigen Handelshauſes, welcher durch daft die che Me⸗ 
dium im Stande war, uns in neueſter Zeit ganz ernſthaft die Mittheilung 
zu machen, daß Humboldt in dieſem Augenblicke ſich ſcheinbar im Zuſtande 
einer Schildkröte befinde. — Doch ſei dem wie ihm wolle, möge auch jene 
Redaktion myſteribs verfahren ſein, erquicklicher iſt jedenfalls ſelbſt Räthſel⸗ 
haftes, als die Form einer Polemik, welche nicht in den Sprechſaal der ge⸗ 
bildeten Geſellſchaft gehört. Zu folder iſt die Erwiderung eines Schülers 
Weckherlin's in einigen der letzten Nummern der Agronomiſchen Zeitung 
zu zählen, welche Jeder, dem es um Sachen und nicht um Perſon zu thun, 
mit tiefem Bedauern geleſen haben wird. Zum Glück ſtehen in der deut⸗ 
ſchen Literatur dergleichen Vorkommniſſe vereinzelt da und hoffentlich wird 


h ſſich Herr Settegaſt nicht verſucht fühlen, ſolchen Handſchuh aufzuheben, fon: 


dern wie Onkel Toby zur Fliege, die ihn während der Mahlzeit umſchwirrte, 
ſagen: „Geh', geh', armes Ding, und mache, daß du wegkommſt! warum 
ſollte ich dir Leides thun?“ Kr. 
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Leſefrüchte. 

[Ein Rath aus Frankreich gegen die Klauenſeuche der 
Schafe.] Aus einer vom Grafen de Launay der akademiſchen Geſellſchaft 
der Aube gemachten Mittheilung eht hervor, daß die Klauenſeuche im vor⸗ 
gen Ybre in ungewöhnlicher Verbreitung aufgetreten iſt; dies kann bei der 

eſtändig en Näſſe, welche ſeit dem Frühjahr geherrſcht hat, nicht verwun: 
dern. Im Departement der Aube herrſchte das Uebel allgemein, und be⸗ 
ſonders in der Heerde des Grafen Launay, wo von 230 Köpfen 75 Stück 
gleichzeitig ergriffen waren. Folgendes Mittel wurde angewandt. Der Graf 
vermeint nicht, ein neues Heilverfahren anzugeben, er möchte es nur ver⸗ 
öffentlichen, weil es ihm vollkommen damit gelungen iſt. „Ich hatte“, ſagt 
er, „Kupfer⸗Vitriol (blauen Vitriol) in Pulver, Salpeter⸗Säure (Scheide— 
waſſer), ungnemum egyptiacum, in einzelnen Fällen allerdings mit ziem⸗ 
lichem Erfolge angewendet; aber die große Zahl der Erkrankungen und die 
durch die Anwendung dieſer ſcharfen Mittel veranlaßten Verletzungen, welche 
oft eben ſo arg, wie das Uebel ſelbſt waren, zwangen mich, auf ein ande⸗ 
res Heilverfahren zu denken. Es ward mir der Gebrauch der Kalkmilch als 
eines leichten und unſchädlichen Beizmittels gerathen, welches zunächſt heilt, 
demnächſt vor Rückfällen bewahrt und endlich bei den noch nicht von dem 
Uebel Ergriffenen als Präſervativ dient. Aber täglich 230 Stück einzeln 
zu behandeln, war eine ſchwierige und auch koſtſpielige Sache. Da wandte 
ich denn das nachſtehende Verfahren an. Vor den Thüren meines Schaf⸗ 
ſtalles ließ ich, aus einfach mit dem Schlichthobel abgezogenen Bohlen, 6“ 
breite und 9“ lange Becken einrichten, die mit einem Rahmen zuſammenge⸗ 
halten wurden und mit einem 34“ hohen Rande eingefaßt waren. In 
dieſe Becken warf ich ein ug Kalk und füllte ſie mit Waſſer bis zum 
Ueberfließen, ſo daß ich eine ſogenannte Kalkmilch erhielt. Wenn die Schafe 
nun ausgelaſſen oder in den Stall zurückgetrieben wurden, ſo waren ſie ge⸗ 
zwungen, durch die Kalkmilch zu gehen und ſich ſo zu ſagen ſelbſt zu ſalben. 
Von dem Tage ab, wo ich dies Verfahren anwandte, kam bei mir kein neuer 
Fall mehr vor, die Klauenſeuche verſchwand gänzlich und alle meine Schafe 
wurden hergeſtellt.“ „Dies Verfahren — ſetzt v. Launay hinzu — iſt mit 
keinerlei Uebelſtand verknüpft, macht gar keine Mühe und koſtet faſt nichts.“ 

[Heilmittel für Wunden an Obſtbäumen.] Herr von Fellen⸗ 
berg giebt als ein unfehlbares Heilmittel für Wunden an Obſtbäumen eine 
Miſchung von gleichen Theilen Theer und Kienruß an) an. 
Dieſes einfache, wohlfeile und Jedermann überall zu Gebote jtehende Mittel 
verdient auch bei uns ernſtliche Verſuche und Veröffentlichung der Erfolge. 

a „ (Ver. Frauend. Bl. 

[Raſendächer.] In der erſten N des polytechniſchen 
Vereins in München (26. Nov. v. J.) hielt Herr Regierungs⸗ und Vau⸗ 
rath Rüber einen höchſt intereſſanten 1 5 0 über die Raſendächer, über 
welche derſelbe auch vor Kurzem eine Abhandlung unter dem Titel; Das 
Raſendach, die wohlfeilſte, dauerhafteſte und feuerfeſteſte Eindeckungsart für 
Stadt⸗ und a (München, Literariſch⸗artiſtiſche Anſtalt der J. 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung) veröffentlicht hat. Die Erfindung dieſer 
Dächer, über deren Konſtruktionsweiſe, Dauerhaftigkeit, Wohlfeilheit, Feuer⸗ 
feſtigkeit und ſonſtige Vortheile der Redner ſich ausführlich in feinem äußerſt 
Haren Vortrage verbreitete, iſt Hrn. Georg Mayr, Beſitzer des Wildbades 
Adelholzen in Oberbayern, zu verdanken, der ſie vor 5 Jahren an ſeinen 
eigenen Gebäuden zum erſten Mal in Anwendung brachte und die ſeitdem 
auch von dem Redner, wie von tüchtigen Architekten, als dem Kreisbaurath 
Ruland, Klumpp, Kärner, Leimbach, Reuter, als vollkommen bewährt ge⸗ 
funden worden iſt. Kreisbaurath Ruland hatte ſchon bei der letzten Ver⸗ 
ſammlung des landw. Kreisvereins von Oberbayern Anlaß genommen, dieſe 
Bedachungsart den Landwirthen angelegentlichſt zu empfehlen, indem er na⸗ 
mentlich auf die immer höher ſich ſtellenden Preiſe des Schindelholzes zu 
Schindeldächern, und zugleich auf den Nutzen hinwies, den die Raſendächer 
für Verſchönerung der Landſchaften, Trockenhaltung der Wohnungen, dann 
durch den Graswuchs, den fie gewähren, und bie kaum erwähnenswerthen 
Koſten ihrer Unterhaltung darbieten. Der Fabrikant J. Beck in München 
ift bereit, die Einrichtung ſolcher Dächer zu übernehmen. Schließlich ver⸗ 
las der Redner noch einen ihm eben zugekommenen Brief des Hrn. Mayr 
von Adelholzen, wonach es dieſem gelungen iſt, die Raſendächer ſelbſt noch 
mit beträchtlich geringeren Koſten herzuſtellen, als Redner berechnet hatte. 

(Ver. Frauend. Bl.) 
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Beſitzveränderungen. 
Freigut Nr. 6 zu Nieder⸗Kachel, Kreis Trebnitz, Verkäufer: Major 
Schneider, Käufer: Kaufmann Schönwald in Myslowitz... 
Rittergut Schlatzmann, Kreis Glogau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 

v. Alvensleben, Käufer: Gutsbeſitzer Jantke zu ich 

eee Rr. 191 und 192 zu Ernsdorf, Kr. Reichenbach, Verkäufer: 
Nac a Schneider in Ernsdorf, Käufer: Gutspächter Hoffmann in 

eichenbach. . 
In Nr. 9 des Landw. Anz. joll es heißen! Rittergut Jaſchtendorf, Kr. 
ib, Verkäufer: Oberamtm. Kleeberg, Käufer: Lieut. und Gutspächter 


Liegn 
Zahn zu Sorgau. 


Wochen⸗Kalender. N 
Vieh- und Pferdemärkte in Schleſien: 11, März: Görlitz, 
Hoyerswerda, Myslowiß, archwitz, Schlawa, Toſt. 12. März: Bernſtadt, 


Greifenberg, 13. März üben, Schönberg (Lauſitz. 14. März: Saabor. 
15. März: Grünberg, Wollm. 

In Poſen: 11 März: Bromberg, Gniewlowo, Meſeritz (Schweinem .), 
Mo Gen Rawicz, Rogaſen, Schrimm, Schubin, Schwerſenz, Wielichowo, 
Witkowo, Zpuny. 12. März: Czarnikau, Golancz, Pinne, Rogowo Storch⸗ 
neſt. 13. März: Dubin (Schweinem. Hope araczewo, Miloslaw, 
Neutomysl, Schmiegel, Wirſitz. 14. lärz: 
ſtadt a. W., Pakosc, Reifen, Schildberg, Wronke. 

12. März: Verein der Land⸗ und Forſtwirthe zu Freiſtadt. 16. März: 
Landw. Verein der Kreiſe Sagan und Sprottau, Vorm. I1 Uhr. 

Subhaſtatio nen: 13. März: Särichen, Rittergut, abgeſchätzt auf 
55,565 Thlr. (Kreditwerth 41,590 Thlr.), Kreisger. Rothenburg (Oberlauſitz), 
Vorm. 11 Uhr. — 14. März, Vorm. 11 Uhr: Nieder⸗Schönfeld, Rittergut, 
abgeſchätzt auf 35,482 Thlr., Kreisger. Bunzlau I. Abth. } 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 10. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


omſt, Erin, Jutroſchin, Neu: f 


AN 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 10. 5 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


7. März 1861. 


Hagelverſicherungen betreffend. 


Der in Nr. 9 dieſer Zeitung abgedruckte Aufſatz über Hagelver⸗ 
ſicherung enthält ſicher ganz richtige Anſichten und Belege. 

Wenn aber die Aſſekuranz⸗Geſellſchaften ſchlechte Geſchäfte machen, 
ſo liegt ſolches hauptſächlich in folgenden Gründen: 

1. die Verwaltung derſelben abſorbirt etwa 20 Prozent der Prä⸗ 
mienzahlungen; 5 

2. die Menge der Verſicherungs-Geſellſchaften läßt für jede derſel— 
ben ein zu kleines Feld; 

3, die Folge von 1. und 2. war eine ſtete Erhöhung der Prä- 
mien, ſchließlich Verbindung der Aktienunternehmungen, wonach 
ſich ſolche verpflichteten, beſtimmte Diſtrikte, ja einzelne Güter 
nur nach feſtgeſetzten Normen zur Verſicherung anzunehmen. 

4. Hierdurch hat ſich die Wirkſamkeit der qu. Geſellſchaften ſtets 
vermindert. Die hohen Prämien ſchrecken zurück, und der Grund⸗ 
beſitzer ſetzt ſich mehr wie je lieber der Gefahr aus, ohne Hoff⸗ 
nung auf Entſchädigung zu verhageln, als die hohen Prämien 
zu zahlen. — 


Meiner Ueberzeugung nach iſt dem Uebelſtande leicht abzuhelfen 

durch ein einfaches, öfter ſchon vergebens angeregtes Mittel: 
Die Landſchaft muß die Sache in die Hand nehmen. 

Wenn jede bepfandbriefte Beſitzung verpflichtet iſt, wenigſtens ihre 
Halmfrüchte zu verſichern: ſo bieten ſich — durch das große Ver⸗ 
ſicherungsfeld, durch die geringen Verwaltungskoſten, durch die grds 
ßere Sicherheit, welche den Pfandbrief- und Hypotheken⸗Gläubigern 
gewährt wird — dem Grundbeſitz fo viele Vortheile, daß es ſich 
wohl der Mühe lohnen dürfte, qu. Angelegenheit immer aufs Neue 
wieder anzuregen. — Proſchlitz, den 3. März 1861. 

Graf von Rittberg. 
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Vereinsweſen. 


Rybnik, 20. Febr. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Die von 
32 Mitgliedern beſuchte Verſammlung wurde mit, Mittheilung des Proto⸗ 
kolles des Central⸗Vereins eröffnet, und hob der Vorſitzende beſonders die 
Beamten ⸗Hilfsvereins⸗ und die Drainage⸗Angelegenheit hervor, indem er die 
Verſchmelzung der beiden Statute zur Kenntniß brachte, und in Bezug auf 
Drainage die Anſicht ausſprach, daß ſich jest der Verein wohl vorläufig 
abwartend verhalten müſſe, da auch der Landrath des Kreiſes die Drai⸗ 
nage: Frage gleichzeitig in die Hand genommen habe. — Herr Ober⸗Verwal⸗ 
ter Richter hielt hierauf einen Vortrag über Hopfenbau, und dem Beden⸗ 
ken, daß in dieſem Jahre wohl ſchwerlich noch die erforderlichen Vorberei⸗ 
tungen gemacht werden könnten, wurde das Faktum entgegengeſtellt, daß in 
dem weit ungünftigeren Frühjahr des vorigen Jahres in Dubensko eine 
Anlage gemacht worden ſei, die ſchon in demſelben Jahre einen leidlichen 
Ertrag gegeben habe. — Herr Gutsbeſitzer Bogenhard führte hierauf in Be⸗ 
zug auf Negrettiſchafe aus, daß in der Allgemeinheit die Verwerthung des 
Futters noch immer nicht genügend in den Vordergrund trete, daß bei 
ungünſtigen Lokalverhältniſſen, wie fie Oberſchleſien vielfach biete, das Ne⸗ 
grettiſchaf ſeine unbeſtreitbaren Vorzüge habe, und daß dies bei dem jetzt 
wieder reger gewordenen Sinn für Schafzucht wohl in's Auge gefaßt 
werden müſſe. — Die werthvolle Arbeit des Freiherrn von Wechmar konnte 
ihres Umfanges wegen nicht zum vollſtändigen Vortrag kommen; es 
wurde aber ihr Werth ſo hoch veranſchlagt, daß der Verein beſchloß, ſie 
durch Abſchrift ſo vervielfältigen zu laſſen, daß alle Mitglieder, welche 
Heerdenbeſitzer ein Exemplar davon erhalten. — Herr n Hartmann 
hielt demnächſt einen ſehr verſtändlichen und ausführlichen Vortrag über 
die Urſachen der Schwergeburten bei den Thieren, und über die zweckdien⸗ 
lichſte Hilfe, indem er mit großer Schärfe alle die Lagen ſonderte, wo 
überhaupt noch eine Geburt erfolgen könne, oder wo das Junge geopfert 
werden müſſe, indem er auch bier die Falle unterſchied, wo die Hilfe des 
Laien nicht mehr ausreiche. Bei einem verſpäteten Abgang der Nachge⸗ 
burt führte derſelbe aus, daß man ruhig 2 auch 3 Tage abwarten könne, 
und daß es gewöhnlich ſchon genüge, durch Einſchleifen eines Steines den 
Abgang zu befördern, nur dürfe derſelbe nicht jo groß ſein, daß ein Zer⸗ 
reißen ſtattfinde. — Der wie in früheren Jahren angeſetzte Samen⸗Markt 
war noch von ſehr geringem Belang. Schließlich ſetzte der Verein die Mittel 
aus, um auch in dieſem Jahre komparative Verſuche mit verſchiedenen Sä⸗ 
mereien anzuftellen. 


Berichtigung. 

In dem Referate über die am 21. v. M. in Militſch abgehaltene Ver⸗ 
0 (Landw. Anzeiger Nr. 9) haben ſich einige Unrichtigteiten ein⸗ 
geſchlichen. ö 25 1 g 2 

t habe ich mich im Allgemeinen nicht gegen die Kreuzung ſchle⸗ 
5 Negretti⸗Böcken ausgeſprochen, ſondern nur geſagt, daß 
nach meiner Auficht die edlen ſchleſiſchen Stammbeerven nicht ihr altes, 
ſo berühmtes Blut durch Kreuzung mit pa daten verändern möchten, 
daß ich es aber für völlig gerechtfertigt halte, bei dem jetzigen Stande der 
Konjunkturen und der Fabrikation, wenn wollarme Heerden, die nicht 
Stammheerden find, durch Kreuzung mit wirklich edlen Negretti⸗Böcken, 
recht bald zu größerem Wollreichthum zu gelangen ſuchen. 

Ferner habe ich durchaus nicht geſagt daß 22 ½ Ctr pr. 100 Stück 
ein genügendes Schurgewicht ſei; dies wäre ein ſehr geringes Reſultat; 1 
dern: daß ich bei einer Fütterung von 2— 2", 8 Heuwerth pr. Kopf 
ein Schurgewicht von 3 Ckt. pr. 100 Stuck als ein befriepigendes Reſultat 
erachte. — Bogislawitz, den 28. Februar 1861. A. Stropp. 


Kaliforniſcher Weiß⸗Weizen iſt hier ein Muſter eingetroffen. 


Die ſeltene Schönheit der Farbe und des Kornes dieſer Frucht, die an das 


llt dſte grenzt, veranlaßt uns, zur Saat auf dieſe Weizenſorte auf⸗ 
— — 5 Das Muſter liegt zur Anſicht in dem Comptoir des 
Herrn A. Schidlower, Schuhbr. Nr. 70, woſelbſt auch Aufträge à 61, Thlr. 
pr. Scheffel niedergelegt werden können. 


Unter dem Titel: „Der 5 üfts » Vermittler“ Hana der Güter: 
Agent F. Behrend hier ein Fach⸗Organ für den Güter⸗, uſer⸗, Hypo⸗ 
theken⸗, Stellen, Produkten⸗ und Verſicherungs⸗Verkehr zu begründen und 
herauszugeben. Der Pränumerations Preis für 3 Hefte, die je in einem 
Quartal erſcheinen ſollen, beträgt 20 Sgr. Der Herausgeber ftellt ſich die 
Aufgabe, auf gründliche Reform des geſammten Agenten⸗Weſens hinzuwirken, 
welches anerkennenswerthe Streben dem allgemeinen Intereſſe nur vortheil⸗ 
baft ſein dürfte, und erlauben wir uns daher ſchon jezt, auf das erſte, Ende 
März erſcheinende Heft mit dem Bemerken hinzuweiſen, daß dem Heraus: 
geber auch die gewünſchte Anerkenntniß und Betheiligung nicht fehlen 


möge. 


; 2. März. [Driginal-Bericht des Landw. Anzeigers! 
Mitre re lezten el war das Wetter in England veränderlich. Ab⸗ 
wechſelnd Regen und Sonnenſchein; der Wind wehte einige Tage von NO., 
an den andern bei milder Temperatur von SW. Die Landleuke find eifrig 


beſchäftigt, die verlorene Zeit einzuholen, der Erdboden iſt jedoch, namentlich 
in den Niederungen, vom Regen und Schnee noch zu durchnäßt. Es ſteht 
feft, daß deßhalb noch ein Viertel bis ein Drittel des Ackerlandes unbeſäet iſt, 
und bleiben daher die Ausſichten für die kommende Ernte in England ſehr 
ungenügend, zumal es den Anſchein hat, daß das Wetter feucht bleibt. 

Die Zufuhren von inländiſchem Weizen, Gerſte und Hafer hatten in 
dieſer Woche nach den öffentlichen Berichten wenig gegen die der vorherge— 
henden 8 Tage zugenommen; doch wird, wenn die Landleute erſt vollſtändig 
mit der Frühjahrs Ausſaat beſchäftigt ſein werden, ein ferneres Abnehmen der 
Zufuhr erwartet. Nach den letzten öffentlichen Berichten betragen die in Eng⸗ 
land und Wales verkauften Quantitäten Getreide 70,610 qrs. Weizen zu 
54 s., 67,902 qrs. Gerſte zu 39 s. 4 d., 18,253 qrs. Hafer zu 23 s. 2 d. 
per qr. 

Die Einſuhr war in dieſer Woche von geringerem Umfang, als in einer 
der vorhergehenden, da nur 55 Schiffe mit Getreide⸗Ladungen eingetroffen 
ſind, wovon 21 Weizen, 16 Mais, 10 Gerſte, 3 Bohnen und 5 Oelſaaten 
brachten; demnach beträgt die Weizen⸗Zufuhr faſt die Hälfte der von allen 
Getreideſorten eingeführten Quantitäten, wozu die Vereinigten Staaten Nord» 
amerika's und der Süden Europa's am Meiſten beiſteuern. Mehl wird fer⸗ 
ner von Nordamerika reichlich zugeführt, ſowie Gerſte aus dem ſüdlichen 
Europa. Von Hafer werden, da die Schifffahrt in der Oſtſee eröffnet iſt, 
größere Zuſuhren erwartet, von Mais blieben dieſelben in dieſer Woche gering. 


Der Handel mit ſchwimmenden Ladungen (Conoiſſementen) würde in 
dieſer Woche umfangreicher geweſen ſein, wenn nicht die kaufmänniſchen Un⸗ 
ternehmungen überhaupt durch den hohen Discontſatz behindert wären. Es 
wird den Landhändlern und Müllern ſehr ſchwierig, in finanzieller Beziehung 
Bequemlichkeiten (soulagements) zu erhalten; daher mußten einige der letzt 
angekommenen Ladungen von den Käufern zu Lager genommen werden. So 
lange der gegenwärtige hohe Discont bleibt, dürften deßhalb für das Inland 
nur beſchränkte Ankäufe gemacht werden. 


Das engliſche Getreide-Geſchäft bleibt unter der Bürde der finanziellen 
Schwierigkeiten und dem mangelnden Vertrauen gedrückt; denn wenn auch 
Brot zu jedem Preiſe gebraucht wird, ſo läßt ſich in dem Getreide-Geſchäft 
eine Zurückhaltung dennoch nicht verkennen; es wären daher billigere Discont⸗ 
ſätze baldigſt zu wünſchen. 

Die beſſeren Weizengattungen waren in letzter Woche mit Ausnahme 
einiger Parforce- Verkäufe preishaltend, während die geringeren Sorten 1 
bis 2 s. p. qr. billiger als in der vorhergehenden Woche waren. Verkäufe 
umfangreicher Quantitäten amerikaniſchen Weizens zu Liverpool vermehrten 
die ſchlaffe Haltung der Preiſe. Mehl wurde 1 bis 2 s. per Sack und Brl. 
billiger angeboten. Von Gerſte blieben feine Sorten preishaltend, während 
geringere Sorten 1s. pro qr. unter den letzten Wochenpreiſen verkauft 
wurden. Hafer war bei ſchwacher Frage im Preife unverändert. Mais, ob 
och ſchwaͤcher gefragt, war preishaltend. Bohnen und Erbſen waren zu 

öchſten Preiſen zur Saat geſucht. 

Bei den gegenwärtig ſo ungünſtigen Ausſichten zur nächſten Ernte des 
Königreichs dürften noch ferner große Zufuhren benöthigt fein, zumal bei der 
ſchlechten Beſchaffenheit des engliſchen Getreides, die noch durch die gegen⸗ 
wärtig feuchte Witterung vermehrt wird. In Bezug hierauf wurde auch in 
einer der letzten Sitzungen des Unterhauſes die Aufmerkſamkeit deſſelben in 
ernſter Weiſe auf die Unzulänglichkeit der letzten Ernte gelenkt und auf die 
Nothwendigkeit der größten Sparſamkeit bei dem Bedarf hingewieſen. M. 


Breslau, 6. März. [Original⸗Produkten⸗ Wochenbericht. 
Die Witterung blieb in den erſten Tagen der vergangenen Woche bei vor⸗ 
herrſchendem Südweſt⸗Winde mild und fruchtbar, in den letzten wurde ſie 
jedoch ſtürmiſch, rauh und regnigt; geſtern war der Himmel ſehr bewölkt und 
zum Schneetreiben geneigt. 

Die Schifffahrt auf t in { 
der Handel wie ſonſt dadurch an Lebhaftigkeit gewonnen hat, da derſelbe all⸗ 
ſeitig ohne Anregung und von verſchiedenen Verhaͤltniſſen bedrückt bleibt; 
ſo melden die neueſten Berichte aus Amerika in dem Getreide: und Mehl: 
Handel matte Haltung in Folge der ſchwächeren Frage für England das 
an den größeren Märkten vereinzelt billiger und flau war. Dem entſpre⸗ 
chend zeigte auch Holland matte Stimmung, namentlich für Roggen. 
Belgien blieb gegen die Vorwoche unverändert feit, gleich Frankreich, 
wo 0 an allen Märkten Weizen und Mehl zu anziehenden Preiſen ge⸗ 
handelt wurde. In Paris währte dieſe Steigerung jedoch nur bis Ende 
Februar, bis zu welchem Termine größere Quantitäten Mehl zur Lieferung 
verſchloſſen waren; nach deren Regulirung nahm der Markt einen mehr 
flauen Charakter an und gingen die Preiſe zurück. Hiermit in Verbindung 
waren die Preiſe in den Rheingegenden böber bei matterem Schluß. Einige 
Schweizer Märkte nahmen einen Anlauf zur Beſſerung, die meiſten blie⸗ 
ben jedoch flau; auch in Italien haben ruhigere Anſichten Geltung erlangt, 
demungeachtet prognoſtizirt man für die nächſte Woche bei vermehrter Con⸗ 
ſumfrage höhere Preise Süddeutſchland verharrte in matter Haltung; 
in Ungarn beſchränkte ſich der Handel faſt Sachen auf den Conſum, 
in Wien fehlte gleichfalls größerer Export. Sachen hatte bei mangeln⸗ 
dem Abzug rückgängige Preiſe; die Gegenden der Nordſee waren preis⸗ 
haltend, während die der Oſtſee geſchäſtslos blieben, ungeachtet der niedri⸗ 
geren Forderungen. Auch Poſen und Schleſien ermäßigten dieſelben, 
ohne dadurch das Geſchäft zu beleben; dies gilt namentlich auch von hier. 
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t. f 
der Oder iſt jetzt im vollen Gange, ohne daß jedoch 


Demzufolge fand auch Weizen nicht mehr die bisherige Beachtung, 
und ſind unſere heutigen Notirungen gegen die vorwöchentlichen in den ab⸗ 
fallenden Sorten 2—3 Sgr. niedriger; für weißen 80—87— 94 Sgr. für gelben 
78—86 -92 Sgr. pr. 84 Pfd. 


Bei Roggen gilt dies nur von der geringeren Waare; un eachtel der 
ſehr umfangreichen Zufuhren, zumeiſt aus dem Großberzegth le blieben 


feine Sorten beachtet und preishaltend, da das Gebirge für dieſelben Käufer 
iſt; die geringeren Sorten fanden jedoch nur zu ermäßigten Preiſen Neh⸗ 


mer. Wir notiren daher pr. 84 Pfd. 57 — 61, feinſter 62 — 63 Sgr. 
eee wurden jedoch die Preiſe mehr durch die Berliner PH 
rungen beeinflußt, und indem ſie deren Preisdruck entſprechend nachgaben, 
doch 5 505 fegt 8 ger KR Pe 85 1 der vor⸗ 
entlichen Notiz, daher zule rz⸗Lieferung 4 r. Br., April⸗Mai 
Aer de = 2 et 4 DEE ge 
erſte blieb ohne bemerkenswerthen Umſatz; pr. 70 Pfd. gelbe wird 
4456, weiße 58—60 Sgr. gefordert. Hafer iſt ſehr ſtill und fa 5 
los; pr. 50 Pfd. 29—33 Sgr. 2 fü gehen 

Hülſenfrüchte wenig verändert; Kocherbſen blieben vernachläſſigt 
à 60-65 Sgr., Futtererbſen 54—56 Sgr. Wicken bei ſchwachem Ib 
gebot gefragt 48 —56 Sgr. Kleine Linſen unbeachtet 70--90 Sgr., große 
böhmiſche bis 120 Sgr. Weiße Bohnen 70—85 Sgr., Pferdebohnen 
56-66 Sgr. Lupine blaue 40—44, gelbe 45—48, weiße 50—53 Sgr. 
Mais geiragker, pr. 84 Pfd. 53-57 Sgr. Amer. weißer Pferdezahn⸗ 
Mais 7½— 8 Thlr. pr. 100 Pfd. Roher Hirſe 45 — 55 Sgr., gemah⸗ 
lener pr. 176 Pfd. mit 6% Thlr. wiederum zu haben. 

Kleeſaat, roth, blieb ferner in beſchränkterem Umfange angeboten 
demungeachtet konnten ſich Preiſe, namentlich der Aileen ee nicht 
behaupten und find — Thlr. pr. Ctr. heut niedriger zu notiren, wäh⸗ 
rend die beſſeren bei ſchwachem Angebot und vereinzelter Frage noch an⸗ 
nähernd die letzten Preiſe holten. Wir notiren ord. 12—13 Thlr., mittel 
14—15 Thlr., fein 16—16%, Thlr., hochfein 17—17% Thlr. Bei weiß 
iſt der Preisrückgang der mittleren Sorten faſt 1 Thlr. pr. Ctr., da deren 
—— mehr als zulänglich bleibt. Ord. 8%, —11 ½ Thlr., mittel 13—15 
Thlr, fein 16 19 Thlr., hochfein 20.—22 Thlr., gelöblühender 5 
bis 6 ½ Thlr., ſchwediſcher 40—50 Thlr. Thimothee 9 —10—11 7 
Thlr. Luzerne, franzöſiſche 20—21 Thlr., rheiniſche 15—16 Thlr. 
Wegebreit 3½—4½ Thlr. Ruchgras 20—30 Thlr. Engliſch Rai⸗ 
gras 6—8 Thlr., italieniſches 10-12 Thlr., franzöſiſches 12—13 Thlr. 
Honiggras 9—10 Thlr. Knaulgras 13—14 Thlr. Wieſenfuchsſchwanz⸗ 
gras 11— 12 Thlr. Wieſenſchwingel 11—13 Thlr. Rother Schwin⸗ 


gel 11—13 Thlr. Schafſchwingel 11-13 Thlr. Fioringras 10 bis 


12 Thlr. Weiche Trespe 5—6 Thlr. Wieſenriſpengras 11—12 
Thlr. Pimpinelle 1 Thlr. pr. Ctr. Das Geſchüft in dieſen 


Sämereien bleibt beſchränkt. Die vornotirten Preiſe ſind für Quantitäten 
von mindeſtens 1 Ctr. netto gegen Kaſſe, exel. Emballage 
A ckerſpörgel (Knörich), langrankiger 70-80 Sgr., kurzer 33—38 
Sgr. Feiſaale en bleiben beſchränkt angeb W 
elſaaten bleiben beſchränkt angeboten. interraps 180— 
e Sommerrübſen und Dotter 150—167 Sgr. Schlaglein blieb be 
achtet 5-6 / Thlr., Säelein ſaat 6%—8 Thlr. pr. 150 Pfd. brutto. 
Rappskuchen unverändert, runde ohne Benennung à 4042 Sgr. 
ſchleſ. 44—46 . Leinkuchen 85-90 Sgr. ; 
‚ Rüböl ohne weſentliche Aenderung, März, April, Mai 11% Thlr. 
Brief, Herbſt 11% Thlr. Brief. 
Spiritus ſchloß gegen vor 8 Tagen zu kaum verändert i 
20% Thien Mal en 10 1 g Marz 1. Thlr. April at 
r., Mai⸗Juni r. Die Zufuhr war i i 
wa eneehen ven Sau, 5 r war im Allgemeinen ſchwach, 
ehl bei nierigeren Preiſen ſchleppendes Geſchäft, pr. Er. 2 
fteuert Weizen I. 419, —5% Thlr., Weizen II. 4 55 7 hir, Jochen 1. 
3 % —4 i Thlr., Roggen, hausbacken 3 ½ — % Thlr. Roggenfuttermebi 


48-50 Sgr. Weizenkleie 32 34 Sgr. 
Kartoffeln getan: angeboten, à 28—40 Sgr. pr. 150 ; 
Heu 22—28 Sgr. pr. Ctr. Stroh 6—6½ Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. 
Zwiebeln 7—8 Sgr. pr. Schfl., Butter 14—18 Sgr. pr. Quart. 


Benno Milch, 
Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäft in Breslau, Wallſtraße Nr. 6. 


Breslau. [Gemüſe⸗Bericht.] Blumenkohl pro Roſe 7) % 
Grünkohl pro Schfl. 6 Sgr. Hard tobt pr. Metze 5 Sgr. Feb 5 
pro Mandel 10 Sgr. Mohrrüben pro Schfl. 15 Sgr. Rothe Rüben 

3 8 Beth eg A eterſilte bn Sch pro 
1 inat pro . 16 Sgr. e i 
Sgr. Meerrettig pro Mandel 14 Sgr. „ 


Dungitoffe] Guano 4½—5½ Thlr. Düngpulver (Poudrett 
E22 Wölk. 10 Sgr., II. 1 Thlr. 25 Sgr. Euperpp spa he 2 Thlr. 
20 Sgr. bis 3 Thlr., II. 2 Thlr. Gedämpftes Knochenmehl 2% bis 
% Thlr., ungedämpftes 2% Thlr. Hornmehl 3 Thlr. 10 Sgr. — 
Schwefelfaures Ammoniak 77% Thlr. pr. Ctr. Gemahlener 
Düngergips 12½ Sgr. pro. Schfl. Preiſe excl. Emballage. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
Es koſtet der Berliner Scheffel. 


Bm a Pu = 20 Zee ze 1 ia 


Draittage- Angelegenheit. 


Das Central⸗Kollegium der landwirthſchaftlichen Vereine hat die unterzeichnete 
Kommiſſion beauftragt, die Frage der Drainage zu ſtudiren und darüber zu berichten. 

Die Kommiſſion erachtet es nun für zweckmäßig, neben dem Studium über die 
in andern Ländern gemachten Erfahrungen, beſonders diejenigen mit zu benutzen, 
welche bereits in der Provinz gemacht find, indem dieſe weſentlich bekunden werden, 
ob die klimatiſchen Verhältuiſſe und die hieſigen Bodenmiſchungen eine weitere Ver⸗ 
breitung der Drainage in der Provinz wünſchenswerth und nothwendig erſcheinen 
laſſen. — Die Kommiſſion erachtet zu Erörterung dieſes das lebende Wort und den 
gegenſeitigen Austauſch der Meinungen für den zweckmäßigſten Weg, um ein allge⸗ 
meines Intereſſe zu erwecken und ein baldiges reſultatreiches Ziel für gemeinſchaftliche 
Beſtrebungen zu gewinnen. x 

Demgemäß ladet die unterzeichnete Kommiſſion alle diejenigen Mitglieder der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, ſo wie diejenigen, die ſich für Landeskultur intereffiren, ein, 
an einer am 20. März e. abzuhaltenden Verſammlung in Breslau in der 
„Goldenen Gans“, Nachmittags Punkt 3 Uhr, ſich zu betheiligen, in welcher 
die Fragen zur Diskuſſton geſtellt werden ſollen: 

1. Haben ſich zweckmäßig angelegte und gut ausgeführte Drainagen als reich- 
haltige Meliorationen in der Provinz bewährt? 

II. SR eine foftematifche Drainirung der Provinz, rückſichtlich der klimatiſchen 
Verhältniſſe und der Bodenmiſchungen ausführbar, wünſchenswerth oder wohl 
gar geboten? 

III. Sind zu den betreffenden Anlagen Staatsvorſchüſſe zu beantragen, oder ſind 
die erforderlichen Mittel durch Privatkräfte herbeizuſchaffen? 

Eine zahlreiche Betheiligung iſt dem Zweck unbedingt förderlich. [147] 
Die außerordentliche Kommiſſion des Central⸗Kollegiums 
der landwirthſchaftlichen Vereine in Schleſien. 

v. Reuß. Dr. Stengel. v. Gablenz. Graf Bethuſy-Langenhoff. Graf Pinto. 


DE Gefälliger Beachtung empfohlen. 
Hierdurch mache ich bekannt, daß in meinem Verlage erſchienen iſt: 


Der Hopfenbau. 


Ein praktiſches Handbuch für Hopfenbauer und Hopfenhändler von J. Janecki. 
Inhalt: 1. Der Hopfengarten, 2. Dauer der Ertragsfähigkeit einer Hopfenanlage, 3. von der 
Krankheit und den Feinden des Hopfens, 4. die Hopfenernte, 5. der Ertrag des 
Hopfens, 6. von den verſchiedenen Arten des Hopfens, 7. von den Eigenſchaften 
eines guten Hopfens, 8. von den chemiſchen Beſtandtheilen des Hopfens, 9. von 
der Fälſchung des Hopfens, 10) von der Benutzung des Hopfenlaubes, 11. von 
der Aufbewahrung der Hopfenſtangen, 12. die monatlichen Verrichtungen beim 
Hopfenbau, 13. kann verdorbener Hopfen wieder gut gemacht werden? 14. über 
den Hopfenbau und Hopfenhandel im Allgemeinen, 15. kurze Geſchichte des 
Hopfenbaues in der Provinz Poſen. J 

Bei dem lebhaften Auffchwunge, den die Cultur des Hopfens in letzter Zeit genommen, 
fehlt bis jetzt ein Leitfaden für den Producenten, welchem Bedürfniſſe durch obige Schrift 
abgeholfen wird, da deſſen Werth durch rationale Hopfenbauer und hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten bereits anerkannt, und aus dem reichhaltigen Inhaltsverzeichniſſe iſt zu erſehen, 
daß Hopfenbauer und Hopfenhändler daſſelbe mit großem Vortheile benutzen können, wes⸗ 
halb ich recht zahlreich zu beſtellen bitte. Der Preis iſt 10 Sgr. Alle Buchhandlungen 


nehmen Beſtellungen an. 
Wollſtein, den 18. Februar 1861. Herm. Incobl, Buchhändler. 


Woods Grasmähe⸗Maſchine, 


auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den neueſten Verbeſſerungen, 
zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 140 Thlr. 555 


Pintus' neue kombinirte 5 : 
und Getreidemähe⸗Maſchine, 


Gras: 
Preis 200 Thlr., Wood'3 große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in porzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen & 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr., Häckſelmaſchinen u 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen & 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug a 15 Thlr., Bed⸗ 
ford⸗Cgge & 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


ER J. Pintus u. Com * 
Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Gußeiſerne Gartenmeubles, 


als: Bänke, Tiſche und Stühle, empfehlen in größter Auswahl: 8 [158] 
d a 0 in Breslau, 
* 2 Schuhbrücke Nr. 36. 


[123] 


EL — —— — 
Verkauf eines Landguts, verbunden mit Rittergutsqualität 
und Recht. 

Im Regierungsbezirk Breslau, „ Meile von einem Bahnhofe, und ebenſoweit 
von einem Vergnügungsorte entfernt, iſt Familienverhältniſſe wegen eine Beſitzung 
mit ca. 350 Morgen Areal, faſt Alles nutzbare Fläche, zu verkaufen. Das herr⸗ 
ſchaftliche Haus, woran ſich Anlagen und Gärte anſchließen, ſo wie alle anderen 
Oekonomie⸗Gebäude, find im beſten Bauzuſtande. Lebendes wie auch todtes Inven⸗ 
tar ganz vollſtändig. Sehr zu empfehlen iſt dieſe Befigung für Penſionaire oder Ge⸗ 
ſchäftsleute, welche im Sommer für ſich und ihre Familie einen angenehmen Aufent⸗ 
halt wünſchen. Forderung 24,000 Thlr., Anzahlung 6000 Thlr. Ernſtliche 
Reflektanten wollen portofrei unter Lit. III. K. an die Expedition dieſer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20, ihre Anfragen richten. [154] 


Zucker Rüben ⸗ Samen, 


beiten weißen Quedlinburger, alle Sorten rothe und gelbe Futterrüben⸗Samen, Burgunder 
und Wiener Teller⸗Rüben⸗Samen, Rieſen⸗Rüben⸗ und Rieſen⸗Möhren⸗Samen, Herbit- oder 
Stoppelrüben⸗Samen, Weißkraut⸗Samen, ſo wie echte franzöſiſche Luzerne, rothen, weißen 
und gelben Kleeſamen, alle Sorten Grasſamen: ferner Kiefern-, Fichten⸗ und Lerchenbaum⸗ 
Samen, ſämmtlich von letzter Ernte, empfehle ich zu zeitgemäß billigen Preiſen. a 


Neuen Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


habe ich von Mew: York unterwegs. deſſen Lieferung im Laufe dieſes Monats hier erfol⸗ 


gen ſoll. arl Fr. Keitſch, 


f Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stodgafien-Ede, 
Geprüften keimfähigen schles., galiz, u. steyersch. Klee- 


samen (frei von Kleeseide, cuscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: 104] 
Paul Riemann & Co., Albrechtstr. 3, 1 Treppe. 


Huf amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


nehmen Aufträge für Herren J. 8. Poppe u. Co. in Berlin entgegen: 
[108] Gebrüder Staats, in Breslau, Carlsſtraße 28. 


[150] 


[156] ° 


Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


* 
1860er Ernte, offerirt billigst: Ad. Hempel, Karlsstrasse Nr, 42. 


Zur Düngung. 61 
Auf Frühjahrsbeſtellungen ſind wir bereit, Aufträge auf friſches, reines, feingemahlenes 
Rapskuchenmehl in allen Quantitäten entgegenzunehmen. Vorräthe ſind auch jetzt immer 
Moritz Werther u. Sohn. 


vorhanden. Näheres im Comptoir. 

die Strohhut:Näh- und Waſch⸗Anſtalt zu Neumarkt eG 
empfiehlt ihren großen Vorrath ſelbſt gefertigter Strohhauben (Kiepen u. Glocken) das Dtz. 
von 28 Sgr. an bis 8 Thlr. Getragene Hüte werden ſauber gewaſchen, gefärbt und mo⸗ 
derniſirt. [146] G. Weber, Dirigent der Anitalt. 


Laut meines 
im Anzeiger 
Nr. 9, vom 
28. Februar 
ERS 
inſerirten 


offerire ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu genei 
weiß. grünköpfigen groß. engliſchen, 
Samen 1 eigener 1860r Ernte, ſo wie alle Arten Gemüſeſam 
Land, Blumen: und öbkonomiſche Futter⸗ und Grasſamen, insbeſondere der Futter⸗T 


Is Rieſen⸗Futterrunkelrüben⸗ u. echten 
ßß⸗ und Futter⸗Rieſenwurzel⸗Möhren⸗ 
en zur Frühbeet⸗, reſp. Miſtbeettreiberei und fürs freie 


urnips⸗ und in der Erde wachſenden Runkelrüben⸗ 


Spezies, Möhren⸗Sorten, Erdrüben⸗ und Krautſamen, jo wie Gemüſe⸗Sämereien fürs Frühbeet und fürs freie Land in den vorzüglichſten 


Sorten. 1571 


beſuchen, weiſet ein gutes Penſionat nach 
der Redakteur dieſer Zeitung. [41] 


ea .. En 
Am 1. April c. iſt bei unterzeichnetem Wirth: 
ſchaftsamte der ee aftsſchreiber⸗ 
Poſten vakant. Der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tige, mit dem Rechnungsfache vertraute Per⸗ 
ſönlichkeiten erfahren auf portofreie Anfragen 
das Nähere bei dem Wirthſchaftsamte Ko⸗ 
ſchentin in Oberſchleſien. 135] 


de WE Br a N a 1 EEE Er De 
Um bis zur Uebernahme eines größeren 
Poſtens in ſeinem Fache ohne längere Unter⸗ 
brechung thätig ſein zu können, ſucht ein 
Landwirth ein Placement als Volontair. — 
Frankirte Adreſſen sub A. V. übernimmt die 
Expedition dieſer Zeitung. [159] 


SA ARTE a Er re ed 

Ein fait 300 Morgen großes, mit maſſiven, 
faſt neuen Gebäuden verſehenes Ruſtikal⸗ 
Gut, zwiſchen Nimptſch und Schweidnitz ge⸗ 
legen, iſt ohne Einmiſchung jeglicher Unter⸗ 
händler zu verkaufen. Portofreie Anfragen un⸗ 


A EEE en ET A 
ehrere 100 Schock Zjährige Spargel: 
pflanzen, beſter Qualität, find zu haben 

das Schock a 7% Sgr. beim Kunſtgärtner 

Albrecht in Breslau, Ohlauer⸗Vorſtadt, 

kleine Feldgaſſe Nr. 8. 145 


Für Gartenfreunde. 
1000 Schock Zierſträucher und Zierbäume zu 
Gartenanlagen, ; 
Liguſter zu lebenden Zäunen, 


50 mehrmals verpflanzte Fichten und 
Lebensbäume, 

20 Pfirſichbäumchen in 15 edl. Sort., 

10 = Weinſenker in 30 beſten Sorten, 

18 deen, Roſen in vielen 
ſchönen Sorten, 


Obſtbäume, Obſtſträucher, Maulbeerbäume, 
Alleebäume ꝛc. offerirt zu billigen Preiſen G. 
Weckwerth, Kunſt⸗ und Handelsgärtner zu 
Schalkau bei Breslau, pr. Schmolz. [132 


100 Schock 


2jährige Beſatz⸗Karpfen verkauft das Herzogl. 
Wirthſchafts-Amt Guttentag. 161] 


60 Stück Mutterſchafe, 


zur Zucht geeignet, theils tragend, aus der 
zweiten Kreuzung mit 164] 


Mecklenburger Böcken 


hervorgegangen, verkauft unter Garantie der 
Geſundheit, um das ſchleſiſche Blut aus der 
Heerde zu entfernen, das Dom. Schwammel⸗ 
witz bei Ottmachau. Die Abnahme erfolgt 
nach der Schur. 


Schafvieh Verkauf. 


Das Dominium Brzesnitz bei Ratibor 
verkauft 100 Stück Hammel und 150 Stück 
edle, meiſt tragende Mutterſchafe, nach der 
Schur zu übernehmen. Die Heerde iſt durch⸗ 
aus geſund. Das Nähere zu erfahren durch 
das Wirthſchafts⸗Amt. [141] 


Das Herzogl. Wirthſchafts⸗Amt 


Guttentag den 


hat 300 Stück vollzähnige Mutterihafe, deren Gl 


Lammzeit im Juni eintritt und wobei 250 St. 
als tragend garantirt werden, zu verkaufen. 
Desgleichen ſtehen daſelbſt 300 Stück 1% — 
3 ½ jährige Schöpſe zum Verkauf und wird ſo⸗ 
wohl deren, wie die Abgabe der Mutterſchafe 
unmittelbar nach der Wollſchur gewünſcht. 


30 Paar Mutterſchafe, 


tragend, verkauft, nach der Schur abzunehmen, 
das Dom. Schmolz, a. d. Freiburger Bahn. 
Schaf⸗Zuchtvieh-Verkauf. 
Zur Zucht vollkommen geeignete Mutter⸗ 
Schafe ſtehen zum Verkauf: 
40 Stück aus der Stammſchäferei zu 
Laaſan, 
80 Stück aus den übrigen Schäfereien 
hieſiger Herrſchaft. [108] 
Laaſan, bei Bahnhof Saarau, 
den 28. Februar 1861. - 
Das reichsgräflich von Burghauß’ihe 
Wirthſchafts⸗ Amt der Majorats⸗ 
Herrſchaft Laaſan. 


Univerſal⸗Säemaſchinen 


und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 


lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrik 
von A. 4 in Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. [73] 


aD ee ..ĩèͤͥ 

Do Dominium Ober⸗Baumgarten, Kreis 

Bolkenhain, Poſtſtation Reichenau, offerirt 
engl. Raigras, pro Ctnr. lr. 

weißen Mohnſamen, pro Schfl. 5 Thlr., 

pro Metze 15 Sgr., 

gutes Schirrholz, in beliebiger Stärke, 

eichenes wie birkenes, 
zu angemeſſenen billigen Preiſen. [128] 


Schwefelſaures Ammoniak, 
Rohes Knochenmehl, 
Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat und 
Dünger⸗Gyps 
in ausgezeichneter Güte und Feinheit offerirt 
billigſt zur Frühjahrsſaat, unter Verſicherung 
reellſter Bedienung 
die Knochenmehl⸗ und Düngergyps⸗ 
76] Fabrik in Brieg. 
F. Spohn. 


Friedrich Gustav Pohl, Breslau, 
Für Knaben, welche Schulen in Breslau 


ter Adreſſe M. 6 vermittelt die Exped. d. Ztg. 


Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatz. 


Annalen der Eandwirthschaft in den 
königlich Preussischen Staaten. 


Inhalt des Monatsheftes pr. Februar-März: Verhandlungen des 
Landes-Oeconomie-Collegiums, die Hypotheken-Versicherung betreffend; Einleitendes 
Referat des Herrn Geh. Reg.-Raths Dr. Heinrich, Correferat des Herrn Rittergutsbesitzers 


Geysmer. — 


Bericht des Herrn von Gülich, 


General-Consuls für die La-Plata- 


Staaten, über die landwirthschaftlichen Zustände jener Länder. — Dr, Duller, die Her- 


stellung von Presstorf 


(mit 5 Abbild.) — Dr. Hartstein, Versuche über die Wirkung ver- 


schiedener Düngungsmittel. — Prof. Dr. Heinzel, die Hörfreiheit an der landw, Akade- 
mie, — Dr, Grouver, pflanzenphysiologische Skizzen. — II. Hellriegel, die Wirkung dcs 


Gypses auf Klee. 


Burn, Skizze der landwirthschaftlichen Gese 


— v, Briesen, du Breuil’s e Eat Berten (m, Abb.) — R. Seott 


Dr. Achenbach, 


schaften Englands. — 


die gegenwärtigen Rechtsverhältnisse des Grundeigenthums und der Industrie. — Mr. 


Lawer & Dr, Gilbert, 
Athmung und Wartung der Thiere. 


Inhalt des Wochenblattes Nr. 9: 


über die Zusammenmelirung von Nahrungsmitteln in Bezug auf 


Neue Beobachtungen zur Naturge- 


schichte der Roggen-Gallmücke. — Summarische Zusammenstellung der Beschäl- und 


Abfohlungs-Listen 
Verwendung des 


aller königl. Landes-Gestüte pro 1859 (0. — Ueber Moorstreu und 
Moors zur Vermehrung des Düngers. — Ueber das Vorkommen von 


Proteinkrystallen in den Kartoffeln, — Warnung vor den englischen Shorthorn-Auctio- 


nen. — Zweirädrige Karren (m, Abbild.] — 
peruanischen Küste, — Kleinere Mittheilungen: Entbitterung der 


Neues Lupinen-Sieb. — Guano-Lager der 
‚upinen, die Welker- 


schen Züchtungsprineipien, Wohnungsfrage, Landw. Unterrichtswesen, Literatur, Vereins- 


wesen, Berichite und Correspondenzen, 
Markt-Kalender. 
Beide Blätter sind für 4 Thlr. pr. 


Buchhandlungen zu beziehen, das Wochenblatt allein für 2 Thlr. 16 Sgr. 


Annalen der Landwirthschaft 


Vereins - Versammlungen, 


Produkten - Preise, 


Jahrgang durch alle Post-Anstalten und 
[152] 


in den Königl. Preuss, Staaten. 


Inhalt vom Wochenblatt Nr. 10: "Gesetze und Verordnungen in Beziehung auf die 


Landeskultur, — 


Nachlese aus den Kultur- und Ernte-Berichten von 1860. — 


Summarische Zusammenstellung der Stutenbedeckung sämmtl. Kgl. Landgestüte 1860. 
— Bericht des General-Consuls v. Levenhagen am Valparaiso, den Guanohandel betr. 
— Auswahl der Zuckerrüben zum Samenbau. — Ueber den Ankauf, Behandlung ele. 
landw. Maschinen II. — Die nächste Krisis für den Grundbesitzer und deren Ab- 


hilfe. — Der Nutzen des Schnees. — 


Londoner Wollhandel im Jahre 1560. — 


Kleinere Mittheilungen, Statistisches, Berichte u. Correspondenzen, Preis- 
Ausschreiben, Landw. Unterrichts-Wesen, Literatur, Vereinswesen, Pro- 
32 


duktenpreise. 


Monats- und Wochenblatt sind für 4 Thlr., das Wochenblatt aparat für A 


Thlr. 16 Sgr. pr. Jahrgang durch alle Buchhandlungen und Post-Anstalten zu beziehen. 


Superphosphat (Rübendün 
präparirt — künſtl. Guano⸗Pon 


Kar toffel⸗Verkauf. 


Auf den zur Herrſchaft Wangern, Kreis 
Breslau, gehörenden Gütern Leopoldowitz und 
Priſſelwitz find gute Speifer und Saat⸗Kar⸗ 
toffeln zu verkaufen. [153] . 


tibor hat mir den Verkauf der Ausbeute 
ſeiner Gypsgruben übertragen, und offe⸗ 
rire ich beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 
as⸗Dünger⸗Gyps zum billigſten Preiſe. 
Aufträge nehmen auch die Herren D. Willert 
u. Comp. hier, Blücherplatz Nr. II, entgegen. 
Breslau, im Februar 1861. 

07 Otto, 


5 dolphe & 
Nilolaivorſtadt, Mittelgaſſe Nr. 2. 


Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), 
Knochenmehl Lit. C. (ſaubfein), 
Knochenmehl m. Schwefel. präparirt, 
Superphosphat, a 
offerirt unter Garantie für die Qualität zu 
möglichſt billigen Preiſen. 105 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. 


Ja allen Buchhandlungen ſind zu 
haben die neueſten Schriften von F. A. 
Pinckert (Oelonom und Gutsbeſitzer)! 

Der praktiſche Hopfenbau in jeinem höch⸗ 
ſten Ertrage, unter Berückſichtigung 
der neueſten Fortſchritte und Erfah⸗ 
rungen in Böhmen, Bayern, Eng⸗ 
land ꝛce. Anhang: Den Hopfen ohne 
Schwefel Jahre lang unverändert 
aufzubewahren. Preis 12 Sgr. 

Die Topinambur. Anleitung zur Kul⸗ 
tur und Benutzung als Futterkraut 
und Knollengewächs für Haus⸗ und 
Viehwirthſchaft. Ladenpreis 10 Sgr. 

Der Krapp und die Weberkarde, prak⸗ 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Snocgeumehl Fabrik. 
74] 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. 


Das Dominium Pietze bei Chernitz pr. Ra⸗ 


Gedämpftes Knochenmehl, 


er) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
rette offerirt unter Garantie des Gehalts 


[93] 


Guts⸗Verkauf. 
Für Aktiendefiger. 

Ein Gutsbeſitzer, welcher behufs ſeiner 
Stellung im Auslande leben muß, deſſen 
Gut aber in der Provinz Brandenburg 
liegt, beabſichtigt daſſelbe zu verkaufen, und 
würde derſelbe die Hälfte der Anzahlung 
ſtatt in Baarem, in induſtriellen Aktien 
von ſoliden Unternehmungen, welche keine 
Zubuße mehr erfordern, in Zahlung anzu⸗ 
nehmen. Das Areal iſt ca. 3000 Morg., 
Acker, Wieſen und Forſten in beſter Kultur. 
Das Inventar ganz vollſtändig. Das herr⸗ 
ſchaftliche Haus, ſo wie die übrigen Oeko⸗ 
nomie⸗Gebäulichkeiten im beſten Bauzu⸗ 
ſtande und aufs Bequemſte eingerichtet. — 
Das Gut rentirt durch Verpachtung zwi— 
ſchen 4 und 5 pCt. Bei einer Anzahlung 
von 30 Mille Thlr. kann der Reſt der 
Kaufſumme auf längere Zeit feſt ſtehen 
bleiben. Reflektanten werden erſucht, porto— 
frei unter Chiffre IV. K. an die Expedition 
dieſ. Zeitung, Herrenſtraße 20, ihre An- 
fragen zu richten. [155] 


= Rapskuchen⸗Mehl, S 
ſowie Maps und Leinkuchen, beſter Qua⸗ 
lität, offerirt billigſt: 1511 
Frauck und Berliner's Fabrik, 
Salzgaſſe Nr. 2. 


Kalk. 


Friſch gebrannten Annaberger Kalk offeriren 


tiſche Anleitung zur Kultur und Be⸗ billigſt 


nutzung als einträgliche Fabrik⸗ 
pflanze. Ladenpreis 10 Sgr. [160] 
Berlin. Verlag von E. Scholte u. Co. 


illigſt: 8 

Annaberger Gebirgs⸗Kalk⸗Verein. 
Babnhof in Breslau: [119] 

Oberſchleſ. Bahnhof an der Tauenzienſtraße. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Ueber Theater und Musik. 


Hiſtoriſch⸗kritiſche Studien 
von 


Alfred Freiherrn von Wolzogen. 
gr. 8. 21 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 7, Sgr. 


nhalt: Deutſche Bühnenzuſtände. 


der Gegenwart. i 
Ueber Theater⸗Kritik. — Muſikaliſche Leiden der Gegenwart. — 
ukunftsmuſik. — Die deutſche Muſik in Italien. 


delheid Günther. 
derne Ballet. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die pariſer Theater. — Das engliſche Theater 


— Die Rettung des klaſſiſchen Repertoirs für das deutſche Theater. — 


ur Muſikfrage. — Die 


— Der Verfall der Geſangskunſt. — 


Ein Künſtlerbild der Gegenwart. — Nadejda Bagdanoff und ae 15 
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